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an soll eine Position nicht als 
tisch ansehen. Menschen blei­
n nicht einfach gleich. Die Wei­
n in diesem Land sind nicht mehr 
nolithisch, es gibt eine erhebli­
Polarisierung, und selbs t in der 

onservativen Partei" (die 
echtsradikalen) gibt es solche, die 

Gefühl haben, sie müßten Teil 
Prozesses werden. Ich bin 

berz.eugt, daß Demokratie in un­
rem Land machbar und erreich-

ist. Und das alle politischen 
„fte sich diesem Ziel am Ende 

o nimmt Nelson Mandela , der 
ührer des Afrikanischen Natio­
alkongresses (ANC) dieses Men­
henvertrauen her, an ein friedli­

hes Ende der Apartheid und eine 
emeinsame Zukunft von Schwar-
n und Weißen in Südafrika zu 

lauben? 

8 Jahre war er wegen seines un­
ugsamen Einspruchs gegen die 

assentrennung im Gefängnis. 
tzt spricht er dennoch mit allen, 
eh mit denen, die Schwar7.e nach 
ie vor für Untermenschen halten. 

ugleich läßt er keinen Zweifel 
aran aufkommen, daß die bewaff­
te Untergrundsarme des ANC 
t aufgelöst werden wird, wenn 

ie Weißen sich dem friedlichen 
ortgang eines geme insamen Ver­

sungspro1.esses nicht mehr wi­
ersetzen. Die Schwarzen werden 
nter keinen Umständen zulassen, 
aß die ersten Schritte zur Freiheit 
ie so viele Hoffnungen gewec~ 
aben, nach so vielen Opfern wie­
r rückgängig gemacht werden. 

ie sind bereit, auch militärisch 
eiterzukämpfen. Dann würde es 

nicht bewegen wollen, den "Kon­
vent für ein demokratisches Süd­
afrika" (CODESSA) einberufen. 
Er soll eine neue Verfassung ausar­
beiten und eine Übergangsregie­
rung aus Schwarzen und Weißen 
bilden. 

Mandelas und De Klerks gemein­
sames Ziel ist ein "nichtrassisches, 
demokratisches Südafrika mit frei-
er Marktwirt sc haft als ein westli­
cher Verfassungsstaat. " Je weiter 
der Einigungsprozeß in den letzten -
Monaten vorankam, desto unsiche­
rer wurden immer mehr Weiße. 
Die wirtschaftliche Lage ver­
schlech terte sich, Gewalt und Kri­
minalität nahmen zu. 

Die Konservative Partei unter Füh­
rung von Andries Treumicht will 
nun das Rad der Geschichte zu­
rückdrehen. Er fordert einen natio­
nalen Isolationismus mit erneuerter 
Apart heid. 

Über die Alternative Demokratie 
ohne Rassentrennung für alle oder 
Diktatur der Weißen mit Apart­
heid, haben die 3,5 Millionen Wei­
ßen diese Woche, wohl das letzte 
Mal und zu recht allein, abge­
stimmt. Sie müssen sich entweder 
zu einem gleichberechtigten Neu­
anfang mit den Schwarzen durch­
ringen oder den Weg eines mörde­
rischen Bürgerkrieges gegen 26 
Millionen Schwarze gehen und 
sich auf die Vertreibung aller Wei­
ßen aus Südafrika einstellen. 
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r um die ganze Macht für die 

. hwarzen in Südafrika gehen und 
1ne demokratische Zukunft für 
le Südafrikaner wäre kaum 
rchsetzbar. Demokratie kann es 

·r Südafrika nur geben, wenn 

Wäre es denn nicht einfach wun ­
derbar, wenn der furchtbare Kelch 
eines sinnlosen Rassenkrieges in 
Südafrika an der zusammenwach­
senden Welt vorbeiginge? Muß 
nicht jeder denkbare wirtschaftli­
che, militärische und politische 
Druck auf die Weißen ausgeübt 
werden, damit sie sich der humani­
stischen Alternative nicht länger 
verweigern und ihre Chancen er­
kennen? Wäre es andererseits nicht 
auch richtig, internationale Garan­
tien für die Weißen vor schwarzer 
Rache zu erwägen und ihnen allen 
im Zweifelsfall die Rückkehr nach 
Europa oder wohin auch immer sie 
wollen unbürokratisch zu erleich­
tern? 

Neubeginn im Scherbenhaufen 
chwarze und Weiße sie gemein­
m und friedlich durchsetzen. 

andelas Bemühen ist es zu ver­
nken, daß der mörderische 

pf unter den Schwarzen selbst 
Monat für Monat sterben dabei 

underte Menschen auf oft viehi­
he Weise - dennoch in Grenzen 

ehalten wird. 

r hat Präsident De Klerk von der 
gierenden Nationalen Partei, die 
früher die Apartheid mitgetragen 
1, offen unterstützt, als der in den 
tzten zwei Jahren Schritt für 
hritt die Gesetze der Rassentren ­

ung aufhob. Mit ihm hat er gegen 
. iderstände bei vielen Schwarzen , 
,e die ganze Macht für sich allein 
aben und vielen Weißen, die sich 

Es hat in den letzten Jahren so viele 
politische Wunder gegeben. Kön­
nen der Langmut und die menschli­
che Größe De Klerks und Man­
delas nicht noch ein kleines Wun­
der in Südafrika hinzufügen und 
dem Wahnwitz Rassismus seine 
letzte staatliche Bastion auf der 
Erde auf möglichst friedfertige 
Weise entziehen? 

Udo Knapp 

"Zwischen Hoffen und Bangen", 
so mag sich Alfred Golmolka später 
der Tage im März erinnern, als seine 
Partei daran ging, ihn zu demontie­
ren. Dabei war der Konflikt schon 
mit der Aufstellung eines völlig Un­
bekannten aus Greifswald, der als 
Kanditat für das Ministerpräsiden­
tenamt aufgestellt wurde, vorpro­
grammiert. Das war eine Laune des 
Ost-Shooting-Stars Günther Krause. 
Schon damals war klar, wer das Sa­
gen in der Landespartei hatte, eben­
falls dürfte sich sofort eine intime 
Feindschaft zwischen Gomolka und 
Georg Diederich festgeschrieben ha­
ben. 

Unglerikt und ein wenig unbehol­
fen wuchs der Universitätsdozent in 
die Rolle des Landesvaters. Und das 
machte er solange gar nicht schlecht, 

bis es darum ging, Kompromisse mit 
dem kleineren Koalitionspartner zu 
finden. Im Streit um die Medienbraut 
Mecklenburg-Vorpommern wurde 
unter großem Gezerre ein solcher 
gefunden. 

Einmal diese Schwäche gezeigt, 
wurde der Spielraum enger, Gomol­
ka wurde der Spielball einer knappen 
Mehrheit. 

Die eigentliche Gefahr übersah der 
redliche, kleine Mann aus Greifs­
wald. Der seine Gesprächspartner für 
sich gewinnen konnte, weil er so 
ganz aus der politischen Art geschla­
gen war: Da, wo man staatsmänni­
sches Gebahren erwartete, große Ge­
sten und Schnörkel gewohnt war, 
überraschte er, wenn er von seinen 
Gefühlen sprach, von Träumen für 

das Land, von Mecklenburgs Alleen 
schwärmte ... 

Doch mit solchen Träumen macht 
man keine Politik. Da sind andere 
Qualitäten gefragt: Entscheidungs­
kompetenz und Instinkt für das 
Mach(t )bare. 

Seine Gegner konnten warten, bis 
sich die Schwäche Gornolkas gegen 
ihn stellen würde. Und wie in einer 
Bananenrepublik wurde binnen 
zweier Wochen der Ministerpräsi­
dentensessel zersägt. 

Die Werftarbeiter Wismars traten 
auf den Plan. Obwohl ihre eigenen 
Auftragsbücher gefüllt sind, wollten 
sie Gewißheit über ihre Zukunft ha­
ben, dazu hatten sie alles Recht. 
Günther Krause, in dessen Wahlkreis 
die Werft liegt, versprach ihnen das 
Gewünschte: Eine Staatsholding un-

ter Beteiligung der Bremer Vulkan­
werft. Der Jubel der Werftarbeiter 
war ihm gewiß. 

Die Existenzangst der gesamten 
Region war ein treffiich Werkzeug, 
Politik zu machen. Es kam zu einer 
Allianz, die alle Beachtung verdient : 
Gewerkschaft und die CDU um 
Krause forderten gemeinsam den 
marktwirtschaftlichen Sündenfall. . 
Die Treuhand und Bonn wollten 
solch einen Präzedenzfall vermei­
den. Für den Koalitionspartner war 
die Forderung unannehmbar . Solche 
Sanierung vieler DDR-Kombinate 
wäre den Belegschaften natürlich am 
liebsten. Und das Horrorszenario 
zeichnet sich ab: landauf, landab be­
setzte Betriebe, Demonstrationen. 

Fortsetzung auf Seite 2 



20. März 1992 
~S~ei~te~2 _____ ________________ ~M~e~c~kl~e~n~b~ur~g~e~r~A~u~tb~ru~c~h~=====::::========::=-::::::=.::_:::::_=----- ---._ 

Politik 
Randbemerkungen 

Vergangenheit 
Es sollte eine Stunde des Deut­

schen Bundestages werden. Es hätte 
eine Stunde der Parlamentarier aus 
den alten und neuen Bundesländern 
sein können. 

Doch die Debatte zur Konstituie­
rung einer Enquete-Kommission zur 
Aufarbeitung der Vergangenheit en­
det dort, wo bisher alle deutsch-deut­
schen Gespräche geendet sind: in. 
Unverständnis, Vorurteilen und Vor­
würfen. 

Auf diesem Thema solle keiner ein 
"parteipolitisches Süppchen ko­
chen" mahnte Bundeskanzler Hel­
mut Kohl vor Beginn der Ausspra­
che, um dann doch in dem Vergan­
genheitsgebräu zu rühren. Zuvor hat­
te Willy Brandt, der erst als Außen­
minister und später als Bundeskanz­
ler entscheidend zur Anerkennung 
der DDR und des SED-Regimes bei­
getragen hat, den protokollgerechten 
Empfang des Staats- und Parteichefs 
Erich Honecker durch Helmut Kohl 
und sein Kabinett gerügt. So wurde 
das Süppchen Vergangenheitsbe­
wältigung dann doch noch kräftig am 
Kochen gehalten. 

Der Kalte Krieg ist in Deutschland 
noch nicht tot, er ist nicht einmal ver­
gangen. Vielleicht kann es nicht an­
ders sein in einem Land, in dem ein 
dreißigjähriger Krieg um den rech­
ten Glauben möglich war. Sind nicht 
unter den gleichen Auspizien die 
Einheit der Nation aufs Spiel gesetzt 
und die Teilung des Landes hinge­
nommen worden, schneller als es die 
verfeindeten Mächte der Anti-Hit­
ler-Koalition selber anstrebten? 

"Die Wunden wollen nicht zuge­
hen, unter dem Dreckverband", heißt 
es bei Wolf Biermann in einer Stro­
phe, die mit der Frage beginnt: "Was 
wird nur aus unseren Träumen, in 
diesem zerrissenen Land?" Erst ein­
mal wird die Wunde noch offen ge­
halten werden und es werden vor­
nehmlich Alpträume sein, wenn die 
bisherige Art der öffentlichen Aufar­
beitung der DDR-Vergangenheit der 
Maßstab bleibt. 

"Wir werden materiell schneller 
zusammenwachsen als emotional", 
hat Egon Bahr, der alte Fahrensmann 
der deutsch-deutschen Annäherung 
zutreffend festgestellt. Ein Volk, das 
sich geographisch in Betroffene und 
Unbetroffene, in Belastete und Uo­
belastete einteilt, daß nur von der 
Vergangenheit des einen, des östli­
chen Teils reden will und nicht über 
die eigene, komplementäre, wird mit 
sich selber nicht ins Reine kommen. 
Es wird daher mehr bedürfen als nur 
der parteipolitisch vorgeprägten 
Enquete-Kommission. Die Wieder­
belebung des Runden Tisches und 
die Beteiligung der Menschenrechts­
kommission könnte die Enquete­
Mitglieder davor schützen, Ankläger 
und Richter in einer Person zu wer­
den. 

Verlogenheit 
Wenn es ums Auto geht, dann sind 

selbst investigative Journalisten auf 
beiden Augen blind. So ist von ihnen, 
die mit sachlicher Information dem 
Bürger bei der Urteilsfindung behilf­
lich sein sollen, in dem sich neu an­
bahnenden uralten Streit um die Pro­
mille-Grenze beim Autofahren we­
nig Nützliches zu erwarten. 

Aber auch von den Abgeordneten 
des Bundestags, auf das Wohl der 
Republik und ihrer Bürger per Eid 
verpflichtet, darf nicht erhofft wer­
den, daß sie mit der gleichen Vehe­
menz für die vom Bundesrat em­
pfohlene restriktive Alkohol-Grenze 
von 0,5 Promille eintreten, wie sie es 
für den Schutz des ungeborenen Le­
bens tun. Die Mehrheit dieser alko­
holresistenten Mandatsträger lügt 
sich mit den Argumenten in die eige­
ne Tasche, daß sich die westdeutsche 
Regelung der 0,8 Promille bewährt 
und die 0,0 Promille in der DDR al­
koholbedingte Unfälle nicht verhin­
dert hätten. 

Als ob es wirklich nur auf die Zah­
len hinter dem Komma anJ<ommt 
oder auf die gewiß recht unterschied­
liche Fahrtüchtigkeit des Einzelnen. 
Müßten nicht für den sogenannten 
Individualverkehr, der ja in Wahr­
heit ein Massenverkehr ist, die glei­
chen Maßstäbe gelten, wie sie für die 
Lenker von Massen-Verkehrsmit­
teln - ob Bahn, Bus oder Flugzeug -
gelten: am Steuer kein Alkohol! 

Bernd C. Hesslein 

Enquete-Kommission: Auf der Suche nach Wahrheit? 
"Jeder Mensch, jede Gruppe, jeder 

Verein, jede Partei, jede Interessen­
vertretung könnte und sollte sich da­
nach fragen: Was haben wir in den 
letzten vierzig Jahren erfahren? Was 
haben wir falsch gemacht? Was 
lehrt uns das? Wo müssen wir Geset­
ze verändern, Verordnungen neu er­
lassen, wo möglicherweise Verhal­
tensweisen korrigieren?" erklärte 
Rainer Eppelmann (CDU) anläßlich 
der Einrichtung einer Enquete-Kom­
mission zur Aufarbeitung der DDR­
Geschichte letzte Woche im Bundes­
tag. 

"Es sollte für die Kommission 
eine wichtige Aufgabe sein, auch 
die Gesamtzusammenhänge aus 
den letzten 40, 45 Jahren mit sicht­
bar zu machen. Wir müssen uns 
davor hüten, daß das, was die Kom­
mission tut, in erster Linie oder 
ausschließlich den innenpoliti­
schen Teil - den ich für den wich­
tigsten halte - betrachtet, so sie im 
klaren darüber sein muß, daß auch 
international das Ergebnis dieser 
Enquete-Kommission gesehen 
und beachtet wird. Das bedeutet 
für mich nicht, daß die Kommis­
sion nun ... alles, was in der Ver­
gangenheit gewesen ist, auch ent­
sprechend auf arbeiten muß, daß 
es aber sichtbar werden muß, wel­
che internationalen Zusammen­
hänge mit der nationalen Entwick­
lung verbunden waren. .. " 

Wolfgang Mischnick 

Ein ungewöhnlicher Auftrag für 
eine Untersuchungskommission des 
Bundestages. Entsprechend den 
Machtverhältnissen im Parlament 
besetzt, sollen sechzehn Parlamenta­
rier (CDU/CSU 7; SPD 5; FDP 2; 
Bündnis 90/Grüne und PDS je I) und 
ein nicht stimmberechtigter Sach­
verständiger für ·das Bündnis 90 die 
DDR-Vergangenheit aufarbeiten. 
Bis zum Ende dieser Legislaturperi­
ode 1994 bleiben der Kommission 
etwa zwanzig bis dreißig Arbeitssit­
zungen von jeweils einigen Stunden, 
um sich über vierzig Jahre DDR-Ge­
schichte, ihre Macht- und Herr­
schaftsstrukturen ein Bild zu ma­
chen. Am Ende müssen sie einen ge­
meinsamen Bericht mit politischen 
Empfehlungen für das Parlament 
verfassen. Wie soll das funktionie­
ren? Was soll dabei herauskommen? 
Auf einen präzisen Arbeitsauftrag 
konnten sich die Parteien bisher 
nicht einigen. Er soll bis zum 14. Mai 
vorgelegt werden. 

Die Aufforderung aller Redner in 
der sechsstündigen Debatte, das 
Nachdenken über die DDR-Ge­
schichte als Ost- und Westmen-

sehen, aber als ein Volk zu führen, 
ohne falsche Anschuldigungen, Vor­
würfe uund Diffamierungen, wird 
ohne Wirkung blieben. Parteien kön­
nen schon von ihrem Verfassungs­
auftrag her keine objektiven Instan­
zen sein. Sie müssen in ihrem eige­
nen Interesse ihre Sicht der Dinge der 
Öffentlichkeit nahebringen, vor ih­
ren Wählern rechtfertigen. Das erst 
macht jeden Wähler frei, sich zwi­
schen verschiedenen Politikangebo­
ten zu entscheiden. Natürlich sieht 
die DDR-Geschichte aus dem Osten 
anders aus als aus dem Westen, aus 
der Sicht der CDU anders als der der 
SPD. Und das ist gut so. Den einen 
muß es beim Nachdenken über die 
Vergangenheit um Selbstbefragung 
wegen Kollaboration, Mitschuld, 
Verstrickung und Illusionen über 
den Sozialismus gehen. Den anderen 
um die Frage, ob sie durch ihre Poli­
tik der Kooperation mit der SED­
Führung deren Herrschaft länger sta­
bilisiert haben als notwendig gewe­
sen ist. Ost und West haben hier un­
terschiedliche Fragen an die Vergan­
genheit zu stellen und auch getrennt 
zu beantworten. 

Wer hat wie lange und warum die 
Wiedervereinigung als illusorisch 
abgetan oder nur rhetorisch vertre­
ten? Wer hat an den Illusionen eines 
Demokratischen Sozialismus geba­
stelt und sich im Extremfall von der 
Bundesregierung freikaufen lassen? 

"Das Ziel war doch, daJJ wir alles 
tun, um die Mauer etwas durchläs­
siger zu machen. Das Ziel dieses 
Honecker-Besuches war aus mei­
ner Sicht, daß das, was wir einge­
leitet hatten, nach meiner Amts­
übernahme als Bundeskanzler -
auch ganz taJkräftig unterstützt 
von Franz-Josef Strauß mit der 
Kreditgewährung - die Mauer 
durchlässiger zu machen. .. 

Für mich war es wichtig ... und 
darauf bin ich in der Tat stol;., daJJ 
ich vor dem Forum der deutschen 
Öffentlichkeit in Ost und West in 
Anwesenheit von Herrn Honecker 
- und nicht im vertrauten Kreis -
sagen konnte, daJJ die Mauer fdllt, 
daJJ die Einheit unseres Vaterlan­
des kommt". 

Helmut Kohl 

Alle diese Fragen, die aufwühlen 
und quälen, müssen in der Kommis­
sion durch die Parteibrille betrachtet 
und bewertet werden. Dabei kann 
selbst bei bestem Willen aller Betei­
ligten nicht mehr herauskommen als 
abweichende Voten und eine nichts­
sagende, aber zustimmungsfähige 
Absichtserklärung. Eppelmann hat 
in seiner Rede deren Tenor bereits 

vorgegeben: "Nie wieder Diktatur". 
Darauf können sich alle Parteien 
aber schon vor der ersten Sitzung der 
Kommission verständigen. 

Die politische Absicht der Kom­
missionsbefürworter, die Spaltung 
der Menschen in Ostler und Westler 
durch eine Art öffentlich inszenierter 
Geschichtsbetrachtung zu dramati­
sieren und so mehr Verständnis für­
einander zu wecken, ist schlechte 
Volkspädagogik. Ein Versuch, wie 
einst in der DDR zu einer vom Bun­
destag abgesegneten offiziellen Ver­
sion der DDR-Geschichte zu kom­
men. Staats-Geschichtschreibung 
aber wird zwangsläufig zur Ge­
schichtsfälschung führen. Zur Wahr­
heitsfindung, die unverzichtbar ist, 
kann sie kaum beitragen. Die Einset­
zung dieser Kommission war denn ja 
auch zuallererst ein politischer Win­
kelzug, um den Tribunal-Anhängern 
um Schorlemmer (SPD) und Ull­
mann (Grüne/Bündnis 90) die Show 
zu stehlen. Das Tribunal sollte, ver­
gleichbar den Russell-Tribunalen in 
den Sechziger Jahren, zu Urteilen 
und politischen Wertungen führen. 
Das war anmaßend und wäre ohne­
hin wirkungslos geblieben. Die 
Enquete-Kommission war gar nicht 
notwendig, um die Tribunalisten 
auszubremsen. 

"Wir alle sind Betroffene dieser 
deutschen Geschichte... Aber wir 
sind sicherlich unterschiedlich be­
troffen... Opfer sind die meisten 
DDR-Bürger gewesen ... Ich denke 
aber ganz besonders an die verges­
senen Opfer, an die, die es bisher 
in der DDR nicht geben durfte, 
weil die Regierenden dieses Staa­
tes ja Wert darauf legten, ein Ge­
sellschaftsmodell zu entwickeln, 
bei dem angeblich der Mensch im 
Mittelpunkt steht und bei dem tat­
sächlich das Menschliche auf der 
Strecke blieb ... Lassen Sie uns die 
positive Lehre unseres Jahrhun­
derts formulieren: Nie wieder Dik­
tatur." 

Rainer Eppelmann 

Die Auseinandersetzung mit der 
ganzen deutschen Geschichte - Nazi­
Zeit und SED-Herrschaft sind nicht 
zu trennen - muß im Öffentlichen 
Raum geführt werden. Dann kann sie 
sich auf die Politik auswirken, ohne 
von ihr dominiert zu werden. Nur so 
hat die historische Wahrheit eine 
kleine Chance bekannt zu werden. 
Wichtiger als die Enquete-Kommis­
sion wäre die Gründung einer großen 
historischen Fakultät an einer tradi­
tonsreichen Universität im Osten. 
Deren einzige Aufgabe sollte es sein 
Nazi- und SED-Vergangenheit kon­
zentriert aufzubereiten. Gut ausge-

stattet und versehen mit allen Akten, 
die zugänglich sind, sollten hundert 
Professoren sich an die Arbeit ma­
chen und ein möglichst unverfälsch­
tes Bild der vergangenen siebzig Jah­
re deutscher Geschichte nachzeich­
nen. Das würde auch ein Defizit der 
alten Bundesrepublik , in der es im­
mer noch keine zentralisierte und 
großflächige Bearbeitung der Nazi­
Vergangenheit gibt, aufheben und 
einen gemeinsamen Neuanfang eher 
symbolisieren als hilflose Politiker­
Statements. 

"Wir sollten uns miteinander 
hüten, den Stab über Landsleute 
zu brechen, die in die Maschen des 
Unrechtsregimes verstrickt wur­
den ... 

Das gilt ausdrücklich auch für 
viele der seineneitigen SED-Mit­
glieder, die unter Druck eine enge­
re Bindung zum Regime eingegan­
gen waren, als es ihnen im Nach­
hinein selbstverständlich erschei­
nen mag-. Für ganz und gar un­
möglich halte ich es, ... jetzt über 
Personen - zumal aus dem kirchli­
chen Bereich - henufallen, die viel 
Mühe darauf verwandten, mit­
menschliche Hilfe zu leisten, und 
die einen wesentlichen Beitrag 
dazu beisteuerten, daJJ die vonein­
ander getrennten Teile unseres 
Volkes nicht noch weiter ausein­
anderdrifteten... Nur Weltfremd­
heit kann vermuten lassen, daß 
mancherlei Hilfe ohne Kontakte 
mit Repräsentanten des Unrechts­
systems möglich gewesen wäre ... " 

Willy Brandt 

Noch ein prinzipieller Einwand ist 
hinzuzufügen. Die parteiübergrei­
fende Aufarbeitungslust sitzt dem 
Mißverständnis auf, man könnte mit 
dieser Geschichte in einer Legisla­
turperiode fertig werden. Das ist 
ebenso illusionär wie die Vorstel­
lung des SPD-Abgeordneten Just im 
Brandenburger Landtag, der ge­
glaubt hat, er könne seine Judenmord 
- Vergangenheit , seine Stalinisten­
zeit durch seine Dissidentenzeit und 
vor allem durch seine SPD-Mitglied­
schaft, mit dem richtigen Parteibuch 
also, loswerden. Das hat letztlich bei 
Kiesinger oder auch Filbinger nicht 
funktioniert. Es wird auch bei Miel­
ke, Berghofer, Krenz und vielen an­
deren nicht greifen. Demokratie ist 
zwar bestens geeignet Verantwor­
tung zu vertuschen, aber sicher vor 
seiner eigenen Wahrheit ist hier eben 
auf Dauer keiner. 

Die Enquete-Kommission ist der 
Versuch einer Verstaatlichung der 
Geschichte. Er wird ohne Bedeutung 
bleiben. Meir Mandelboom 

Ich glaub, _ich hab 'ne Krise 
Der Wind peitscht die Wasser 

des Pfaffenteichs. Die Telefonzel­
le ist besetzt. Der Schneeregen 
geht mir durch und durch. Eine 
Stimmung wie bei der letzten Sit­
zung des Kabinetts Gomolka. Ich 
spüre, wie in mir zusammen mit 
der feuchten Kälte Krankheits­
angst aufsteigt. Was soll aus mir 
werden, so weit entfernt von den 
heimatlichen Gefielden, wo unter 
Muttis Fittichen und bei heißem 
Bronchialtee selbst das Grippe­
Kriegen noch ein anheimelndes 
Ritual gewesen ist. Andererseits: 
Würde man als Staatsdiener in 
diesen Tagen ohne Mattigkeits­
Anwandlungen und taubes Gefühl 
im Kopf nicht an der Realität der 
Landespolitik vorbeileben? Fehlt 
bloß Mutti, mich zu pflegen. 

Der Kerl vor mir in der Telefon­
zelle hat einen karierten Hut auf 
dem Kopf und erzählt einer Per­
son offenbar weiblichen Ge­
schlechts seit mindestens fünf Mi­
nuten im Brüll-Ton von seinem 
Urlaubaml.agoMaggiore: "Eine 

Tessiner Bauernplatte, so was 
hast du noch nicht gegessen, sag' 
ich dir". Der Schreihals hat sich 
ein bullaugen-ähnliches Sichtf en­
ster auf der beschlagenen Scheibe 
freigewischt, durch das er mich 
uninteressiert betrachtet, wäh­
rend er skandiert: "Und Willi hat­
te nachher eine Cassata, das 
gibt's gar nicht, du". Der Schnee­
regen nimmt zu, und der Karierte 
wirft ein Fünfm.a.rkstück nach. 

"Du Knalltüte", denke ich, 
"warum bist du nicht an den Müg­
gelsee gefahren" und weide mich 
unfroh an meiner eigenen primiti­
ven Wut. Da öffnet der Karierte 
die Tür und fragt: "Sie wollen 
auch telefonieren?" "Ja", sage 
ich und füge wie ein ertappter 
Übeltäter hinzu: "Nach Bonn". 
"Aha", versetzt der Tessin-Rei­
sende und zieht sich grinsend wie­
der in die 'Zelle zurück. "Kann sich 
nur noch um Stunden handeln" 
brüllt er von drinnen mit einer an­
gedeuteten Grußgeste. Jetzt kann 
nichts mehr schiefgehen, es ist 

schon alles schiefgegangen. Ich 
empfinde schmerzlich meine Un­
fähigkeit, diesen Original 
Schweriner Frechling aus der Te­
lefonzelle zu holen und in den Hin­
tern zu treten. Und mein Hals tut 
weh. Während ich den sehnlichen 
Wunsch in mir aufsteigen spüre, 
heute nicht mehr mit Elisabeth 
sprechen zu müssen, der gestren­
gen Geliebten, die meine Kläg­
lichkeit durch's Telefon spüren 
würde, höre ich den Karierten von 
einer Tretboot-Fahrt auf dem 
~go Maggiore berichten. 

Ich befühle meine geschwolle­
nen Drüsen. Doch lieber Mutti 
anrufen! schießt es mir durch den 
Kopf. Elisabeth würde ja doch nur 
wieder mit ihrer ungemütlichsten 
Stimme fragen, wie weit ich damit 
bin, Dr. Braun abzusägen. Ir­
gendwann hatte ich Dr. Braun, 
meinen unmittelbaren Vorgesetz­
ten, nach dem vierten Rotwein als 
"den einzigen" bezeichnet, "der 
zwischen mir und dem Minister 
steht". Seither fordert Elisabeth 

von mir "Killer-Instinkt" und 
"den Kopf von dem Mann". Was 
würde sie wohl sagen, wenn sie 
wüßte, daß Braun zwar noch im 
Amt ist, dafür aber der Minister­
präsident den Minister wegen all­
gemeinen Nichtgefallens abge­
setzt hat, worin die Fraktion wie­
derum Anlaß fand, ihrerseits das 
Nämliche mit dem Ministerpräsi ­
denten zu machen? Na klar, Elisa­
beth würde verlangen, daß ich 
gleich auch noch das höchste 
Staatsamt erklimme: "Immerhin 
bist du in der richtigen Partei". 
Aber hätte sie denn damit so un­
recht? Was hab' ich denn getan, 
daß ich es nicht werden könnte? 
Na klar, knurre ich halblaut. Und 
wenn ich auch nichts zustande­
kriege als eine knallharte Verord­
nung über die Höchstnutzungs­
dauer öffentlicher Fernsprecher 
in Mecklenburg -Vorpommern. 
Und mit Elisabeth spreche ich erst 
wieder, wenn ich im Amt bin. 

Waldemar Schlegel 

Neubeginn im 
Scherbenhaufen 
Fortsetzung von Seite 1 

Auf diesen Weg wollten weder Frau 
Breuel noch der Kanzler, er bedeute 
das wirtschaftliche Debakel. 

Zwischen diese Mühlsteine g~ 
Alfred Gomolka, ein Mann, dem 
nicht an der Wiege gesungen Worden 
war, daß ihm das Schicksal die Bürde 
vermeintlicher Macht auferlegen 
würde. 

Andere tragen solche Bürde mit 
Lust , vorneweg der Bestschüler 
Krause. Die Macht der Straße mit 
populären Versprechungen zu l,e. 
sänftigen, könnte für Krause fatale 
Folgen haben. Die Koalitionsfalle, in 
die er Gomolka trieb, könnte auch 
bei ihm und seinen Mannen zu. .­
schnappen. Bislang konnte ihm nie- ft 
mand und nichts die Gunst der Stun- ,­
de rauben, Skandale und Skandäl- ~ 
chen überstand er wie einen Maien- 11 ., 
regen. Was, wenn der Kanzler seine , 
milde Hand von Krause nimmt? Ist 1 
das Mecklenburger Machtgerangel 
ein Vorhutgefecht des Bundesver­
kehrsministers, der ahnt, daß seine 
Tage in Bonn gezählt sind? W 

I· 

Und in letzter Minute bewies Al• ~ 
fred Gomolka Mut. Als er sich ei- 11 

gentlich schon mit dem Verlust des : 
Amtes abgefunden hatte, das auch ~ 
noch unverstellt vor laufender Ka- • 
mera kundtat, warf er sich in die 
Schlacht. "Endlich!" , mag mancher lt 
gesagt haben. Um seiner Selbstach­
tung willen ging er erhobenen Haup­
tes in das Mißtrauensvotum seiner 
Fraktion , das seinen politischen Weg 
beendete. Gomolka ist gegangen. 

Die Menschen im Lande habeli 
von dem hinter uns liegenden Dei» 
kel eines gelernt: Politik kann zu o 
nem Geschäft verkommen. Länge~ , 
Gerangel und weitere Unregierbar ,z 

keit des Landes würden den Schaden 
vergrößern, auch eine von der LU a 
PDS tolerierte Minderheitsregierung 1 

wäre nur ein weiterer Schritt nach ' 
unten. Der einzig vernünftige Weg 
wären Neuwahlen, so könnte ein 
Neuanfang gesucht werden. Der 
Schaden, den das Land genommea 
hat durch die Würdelosigkeit dtl 
letzten Wochen, ist nur durch einet 
Neueinsatz zu mindern. Doch es 
steht zu befürchten, daß die Jungpar• 
lamentarier im Schweriner Schlo8 
soviel politischen Verstand nicht 
zeigen werden: Es hieße der eigenee 
Abwahl zuzustimmen, das schrne17.1. 

So bliebe nur noch ein Positives an 
diesem Desaster zu entdecken: Es 
hat gezeigt , wie fragil der Boden ist, 
auf dem wir stehen . 

Regine Marquardl 
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arald Ringstorff, Fraktionsvorsitzender der SPD: 

euwahlen sind 
ukunftsmusik 

enn denn diesen Sonntag ge­
ählt würde, würde Ihnen das zu 
ß kommen, wären Sie darauf 
rbereitet? 

Würden wir dann eindeutigere 
ehrheiten im Landtag haben als 
ute? 

Ich gehe davon aus, daß wir stabi­
re Mehrheiten hätten als jetzt. 

Nun würden Sie ja auch Kolatio­
n eingehen müssen, mit wem? 
·e FDP und die SPD könnten je­
and brauchen, die PDS kommt 
ohl nicht Frage. Rechnen Sie da­
it, daß in einem neuen Landtag 
ündnis '90 
und/oder Die Grünen vertreten 

Wir glauben, daß die SPD aus 
ahlen gestärkt hervorgehen wür­

e. Wenn es den Kräften, die das 
ündnis '90 tragen, gelingt, wirklich 
't einer Stimme zu sprechen, dann 
chne ich damit, daß das Bünd­
is'90 in den Landtag einzieht. Und 
enn es, eine ähnlich konstruktive 
olle zu spielen vermag wie in Bran-
enburg, dann sehe ich gute Voraus­

setzungen auch über eine Ampelko­
ition zu reden. 

Zukunftsmusik. 
Neuwahlen, sind schon häufiger 

Ihrer Partei gewe-

Wenn der Kanzler befiehlt , daß es 
keine Neuwahlen gibt, dann gibt es 
keine. Die CDU erweist sich damit 
einen schlechten Dienst, sie verpaßt 
die Chance, sich zu erneuern. Es 
wäre im Interesse der CDU , als einer 
großen Volkspartei, daß sie nicht 
weiter abwirtschaftet. 

Nun muß man ja wohl davon 
usgehen, daß in der jetzigen Le­

laturperiode unter einmaligen 
ingungen gearbeitet wird. 

Natürlich. Es werden jetzt Struktu­
ren geschaffen. Und es muß klar sein, 
daß Parlamentarier nur für eine befri­
stete 2:eit in ihr Amt berufen wurden. 
Leider zeichnet sich bislang nicht ab, 
ob die Regierung unter Herrn Seite 
einen anderen Kurs einschlagen 
wird, im Gegenteil: Er will die alte 
Politik fortsetzen , sie nur beschleu­
nigen. Es muß sich nun zeigen, was 
er darunter versteht, ob es heißt, daß 
er seiner Regierungszeit von vom 
herein eine Begrenzung auferlegt. Er 
ist wohl nur ein Interimskandidat bis 
zum Einzug des großen Vorsitzen­
den, Günther Krause, der nach der 
Kabinettsumbildung in Bonn eine 
komfortable Alternative braucht. 

Was würde anders, wenn die 
SPD die Regierungsverantwor­
tung übernähme? 

Wir würden als erstes versuchen, 
im Benehmen mit der Treuhandan­
stalt eine andere Industriepolitik 
durchzusetzen. Den Treuhandvor ­
entscheid, die Werften betreffend, 
wollen wir kippen, weil wir sehen, 
daß die Einzelprivatisierung keine 
Perspektive füe den verbleibenden 
DMS-Rest beinhaltet. Die 2:erschla­
gung der Hansezwischenholding 
verteuert den Schiffbau. So würden 
die Schiffe deutlich billiger gebaut, 
wenn hier wirklich marktwirtschaft­
lich und sozial entschieden würde, 

ohann Scheringer, Fraktionsvorsitzender der PDS : 
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wäre die Entscheidung an­
ders gefallen, denn so wird 
der Schiffbau in der Kon­
kurrenz geschwächt. 

Walter Goldbeck, Fraktionsvorsitzender der FDP: 

K 
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Neubeginn auf Grünen Wiesen schwierig 
Dann muß ein ostdeut­

scher Baukonzern geschaf­
fen werden, wir wollen eine 
Gesamtlösung. wenn da 
weiter auf 2:eit gesetzt wird 
kann das nur großen Scha­
den anrichten. 

Wir sehen dringenden 
Hndlungsbedarf in der 
Landwirtschaft und im 
ländlichen Raum. Hier 
kommt es darauf an, daß 
wir einheimischen Land­
wirten eine Chance geben. 
Da die Bauern hier wegen 
der Kapitallage schon 
kaum den Wettbewerb mit 
Tiefladerbauem aus dem 
Westen standhalten kön­
nen, muß es für hiesige 
Bauern längerfri stige 
Pachtverträge geben. Wir 
haben Dörfer mit einer Ar­
beitslosenquote von 70 bis 
80%. 

In diesem Zusammen­
hang ist der Grundsatz 
Rückgabe vor Entschädi­
gung zu ändern, das ist ja in 
allen Bereichen d a s Inve­
stition shemmnis. 

N 

Ein Meilenstein in un­
serer Landespolitik ist er­
reicht, was wird nach 
dem Rücktritt Alfred Go­
molkas anders? 

In eine politische 
ist unser Land 
nicht von unge­
fähr geraten. Es 
kriselt schon lan­
ge in der CDU. 
Es gibt ein zu 
großes Mei­
nungsspektrum, 
zu viele wollen 
das Sagen haben. 
So hat der Mini­
ster prä s i den t 
schließlich nur 
als Sündenbock 
fungiert. 

Haben wir 

Krise 

jetzt nur eine Interimslö­
sung gefunden? 

Ein zweites Mal würden 
wir so eine Lösung nicht 
mittragen. 

Die Krise ist weder von 
der FDP eingerührt, noch 
hat sie etwas mit den Werf­
ten zu tun. Vor der Ame­
rikareise Gomolkas hat das 
Kabinett der Einzelprivati­
sierung, die Wirtschaftsmi­
nister Lehmen! vorgeschla­
gen hat, zugestimmt. Erst 
als der Druck von den 
Werften kam, fing man an 
zu überlegen. Die CDU 

muß jetzt die Kritik an Ihrer Politik 
vertragen. Sie hat fast buchstabenge­
treu die Bonner Politik umgesetzt. 
Wir haben immer versucht, das auf 
ein mecklenburgisches Niveau zu 
bremsen. Jetzt hat sie gemerkt, daß 
sie an den Interessen der Bevölke-

rung vorbeigeht , nun will sie es korri­
gieren. 

Wird die Neubesetzung des Mi­
nisterpräsidentensessels, neue 
Perspektiven eröffnen, oder geht 
das Koalitionsgerangel weiter? 

Wenn Herr Seite bereit ist, die ab­
geschlossenen Koalitionsvereinba­
rungen einzuhalten, dann kann ich 
eindeutig sagen: Wir gehen mit. 
Neuwahlen halte ich nicht für not­
wendig. 

Aber die Forderung nach der 
großen Verbundlösung bleibt auf 
der Tagesordnung. 

Ja, das ist eine Forderung und die 
Bauern haben eine andere. Ich kann 
dem Urteil von Fachleuten nicht vor­
greifen, auch nicht dem Treuhand­
verwaltungsrat und die eigentlichen 
Entscheidungen fallen in Brüssel. 
Wir bevorzugen die Lösung, die so 

schnell wie möglich ohne 
staatliches Kapital aus­
kommt, denn wir brauchen 
das Geld dringend, um die 
Landwirtschaft zu stützen 
und anderweitig Arbeits­
plätze zu organisieren. 

Das ganze Desaster 
war irritierend genug, 
mich hat zusätzlich irri­
tiert, daß von Herrn Leh­
ment in der letzten Phase 
gar nichts mehr zu hören 
war. 

Lehment ist Wirt-
schaftsminister. Sein Ministerium 
hat Vorschläge erarbeitet, sie sind 
Grundlage des Kompromisses. Aber 
wie schon gesagt: Es ist kein Kon­
flikt der Werften, wegen dem Alfred 
Gomolka gehn mußte. 

Es wird gemunkelt, die CDU 
habe Ihrer Partei einen zweiten 
Ministersessel angeboten, damit 
sie Sie als Koalitionspartner behal­
ten konnte? 

Davon halten wir gar nichts. Wir 
lassen uns nicht mit einem Regie­
rungsposten mehr ködern. Mehr Mi­
nisterien sollte sich ein Land wie 
Mecklenburg-Vorpommern nicht 
leisten. 

Und nicht zum Schluß 
möchte ich die Schul- und 
Hochschulpolitik nennen. 
Hier können wir, ohne ab­
hängig von Bonn zu sein, 
eine andere Politik realisie­
ren. Und im Hochschul­
breich müssen ganz schnell 
Voraussetzungen geschaf­
fen werden , denn was das 
Wutzkeministerium hier 
schon angerichtet hat, ist 
fast nicht mehr zu bereini­
gen, wenn das so weiter 
geht. 
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Eckhardt Rehberg, Fraktionsvorsitzender der CDU: 

Wir möchten auch im 
Bereich der Schu lpolitik zu 
Veränderungen kommen. 
Die Schule muß durchläs­
sig sein, auch für J(jnder , 
die Spätentwickler sind. 

Dann der Bereich der in­
neren Sicherheit: Die Pr'.i-
senz der Polizei, ihre Logistik müs­
sen verbessert werden. Die Justiz 
muß schneller handeln können. 

In Kürze wieder alles in Ordnung 
Wie fühlen Sie sich 

nach der Schlacht? 

Eine Schlacht ist das 
nicht gewesen. Wie ich 
mich fühle? Ein bißchen 

kaputt, richtig gut kann man sich erst 
nach der Wahl des neuen Minister­
präsidenten fühlen. 

Ihnen ist ja nun eine undankbare 
Rolle in dieser Schlacht, die für Sie 
keine war, zugefallen ... 

Aber über Neuwahlen, damit 
sich die Verantwortung auf andere 
Schultern verteilt, wollen Sie na­
türlich nicht reden. 

Dafür trete ich ein, das habe ich nie 
bestritten. Ich hätte Herrn 2:ender 
schon im April 1991 entlassen . 

Her Gomolka hat bis zum 
Schluß gesagt, für ihn sei die große 
Koalition keine Alternative, wird 
das mit Herrn Seite anders? 

Also mit dem Fraktionschef der 
CDU wird es keine große Koalition 
geben. 

Zurück an den Runden Tisch Die Rolle habe ich durch meine 
Funktion als Leiter der Fraktion. Für 
mich gibt es zwei Kernpunkte der 
Tätigkeit: 

Wir sind im Oktober 1990 gewählt 
worden , personelle Wechsel sind 
nichts Ungewöhnliches. Mit Bemdt 
Seite kann ein guter Neuanfang ge­
lingen. Mit ihm und einer umstruktu­
rierten Staatskanzlei (einer der Ursa­
chen für das Scheitern von Alfred 
Gomolka) , mit Leuten, die Erfah­
rung haben , die das Geschäft schon 
gemacht haben, kann Politik für die­
ses Land auch wieder durchgetragen 
werden. Neuwahlen sind überhaupt 
nicht hilfreich, um hier die Entwick­
lung, den Aufschwung, weiterzutrei­
ben. 

Und Sie meinen tatsächlich, daß 
in ein, zwei Wochen die Situation 
wieder stabil ist, wie wollen Sie das 
machen? 

Wahrscheinlich wie alle, die es 
hrlich meinen. Die Lage im Land ist 
ußerordentlich kritisch und die 
usgangssituation für den vielge­
riesenen Aufschwung verschlech­
ert sich von Tag zu 
ag. Die Regierungs­
· se ist in der CDU 

ausgemacht. 

Wer ist nach Ihrer 
der Haus-

Der ist innerhalb der 
raktion zu suchen und 
s gibt Kopplungen 
ach Bonn. Wir sind der 
· berzeugung, wenn 
ich nicht ganz konse­
uente Veränderungen 
n Sachfragen ergeben, 
ird keine Verbesse-

Also auch Neuwah­
n aus Ihrer Sicht? 

Wir favorisieren eine 
ndere Variante, so­
ohl die Tolerierung 
iner SPD-Minderheit sregierung als 
uch eine Große Koalition. Noch 
ind nicht alle parlamentarischen 
öglichkeiten ausgeschöpft. 

Welche sehen Sie denn noch? 

Wir meinen, es ist wieder 2:eit für 
olitik an Runden Tischen. Da müs­
n sich alle politischen Kräfte des 

des versammeln, vor allem die 

Betroffenen der mißlichen Lage wie 
Arbeitslosenverband, Bauernver­
band. Es muß mit mehr Gefühl und 
Sachverstand an die Arbeit gegan­
gen werden. 

Nun hat sich ja aber die Mehr• 
heit des Landes gegen die direkte 
Demokratie entschieden. 

Seit ich in der Politik bin, habe ich 
aus der Erfahrung der DDR und aus 
den Erfahrungen der westlichen 
Länder erkannt, daß es überall 
schwer ist mit der Demokratie. Ei­
gentlich sind überall Minderheitsre­
gierungen an der Macht, denn man 

muß die Menschen mit rechnen, die 
nicht zur Wahl gehen. Es gibt einen 
Trend der Politikverdrossenheit. Die 
Politik hat einen schlechten Ruf. 
Was wir hier erlebt haben trägt wei­
ter dazu bei. Neuwah len sind keine 
Lösung, da gibt es nur wieder Wahl­
versprechungen und Wahllügen. 

Hat die PDS Neuwahlen zu 
fürchten? 

Im Gegenteil! Unsere Mitgleider­
zahlen sind mit 18000 stabil und ich 
höre immer wieder, daß die Men­
schen uns als politische Opposition 
brauchen. Sie wollen nicht, daß es so 
weiter geht wie bislang. 

Was erwarten Sie denn von der 
neuen Regierung? 

Daß nicht wieder besseres Wissen 
falsche Politk gemacht wird. Daß 
mehr die Länderkompetenz durch­
gesetzt wird. Zum Beispiel kann ich 
mir vorstellen , daß einer, der Päda­
goge ist, dem Schulgesetz nur unter 
Selbstverleugnung zustimmen konn­
te. 

Na, also das mit dem Selbstver­
leugnen haben Pädagogen ja recht 
intensiv betrieben in der Vergan­
genheit. 

Nun gut, aber jetzt geht es darum , 
einen Neuanfang zu finden. Vor al­
lem muß aufhören, daß Bonn hier 
bei uns hineinregiert , da bedarf es 
eines Mannes wie Biedenkopf. 

Erstens dem Land und der CDU 
verpflichtet und zweitens konfliktfä­
hig sein zur Sache und zur Person. 
Das liegt auch ein Stück in meinem 
Naturell, so habe ich gehandelt, dazu 
stehe ich. Ob ich alles genauso noch 
einmal machen würde, das 
weiß ich nicht , richtig 
macht man nie alles im 
Leben. 

Also ich habe bis heute 
das Desaster nicht ganz 
verstanden. Mußte es so­
weit kommen, daß sich 
die Landes-CDU auf of­
fener Szene zerfleischte? 

Wissen Sie, wenn wir 
das Gespräch in drei Wo­
chen führen, können wir 
einige Dinge klarer benen­
nen. Der Auslöser war die 
Werftenkrise. 

Aber nicht die Ursache. 

Da gab es eine lange Vorgeschich­
te. Das Verhandeln zwischen den 
verschiedenen Beziehungsebenen , 
das Parlament, die Fraktionen der 
Koalition und die Landesregierung , 
diese verschiedenen Ebenen hätten 
durch die Staatskanzlei als einem 
Koordinierungsorgan verwoben 
werden müssen. Am Beispiel der 
Werften wurden wir alle erst viel zu 
spät sensibiliesert. Denn wir sind ja 
viel zu sehr in das Alltagsgeschäft 
eingebunden und sehen manchmal 
gar nicht die Probleme, die hochko­
chen. Wir sind wirklich überlastet, 
aber wir haben die Verantwortun g. 

Aber die Hängepartie könnte ja 
noch eine ganze Weile anhalten 
und bremsen. 

Nein, die Hängepartie wird nicht 
andauern. 

Die Mehrheiten im Landtag 
werden sich nicht ändern und die 
Überlastung der Abgeordneten 
auch nicht. 

Bei einem vernünftigen Koordi­
nierungsorgan sehe ich da keine Pro­
bleme. Die haben sich ja erst in den 
letzten Tagen und Wochen zuge­
spitzt. Sonst wurde in Schwerin brav 
und bieder regiert und das ist besser 
als hundert Skandale. 

Warum haben Sie sich nun mit 
Ihren eigenen Parteifreund ange­
legt. In der Staatskanzlei wird es 
personelle Veränderungen geben? 

Ich bin da guter Hoffnung. Wenn 
die Koordination stimmt, wenn mit­
einander geredet und sich nicht abge­
schottet wird, wird das laufen. 

Haben Sie etwas aus diesen letz­
ten zwei Wochen etwas gelernt? 

Ja natürlich. Lernfähig sind wir 
alle und müssen noch viel lernen. Ich 

habe gelernt: Abschottun­
gen müssen früher aufge­
nommen werden. Es darf 
keine Abkapselungen ge­
ben. Die Landesregierung 
darf die Befindlichkeiten 
der Abgeordneten nicht 
ignorieren. 

Was hat denn Eck­
hardt Rehberg gelernt? 

Das kann ich wohl erst 
später sagen, wenn ich 
2:eit zu Gesprächen mit 
Freunden gehabt habe . 

Noch einmal zu Herrn 
Seite, er ist kein Verlegenheitskan­
didat? 

Nein! 

Er ist auch kein Interimskandi­
dat? 

Nein, für mich nicht. Das muß 
doch jedem klar sein, der der von 
Politik ein bißchen versteht, daß der 
heute für die CDU antritt auch 1994 
für die CDU antritt . So wie jeder Mi­
nister, der jetzt reingetragen wird, bis 
1994 und auch danach zur Verfü­
gung steht. Es wäre Unfug zu sagen, 
er wär ein Ministerpräsident auf 2:eit. 

Er hält auch nicht für Herrn 
Krause den Stuhl wann? 

Nein, das ist mit mir nicht zu ma­
chen, dazu stehe ich auch. 
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Bildung/ Soziales 

Die Letzten beißen die Hunde ... 
Immer neue Belastungen für die Kommunen 

Recht auf Kindergartenplatz würde elf Milliarden Mark pro Jahr kosten 

In Bonn hat man offenkundig die 
Kommunen völlig aus dem Blickfeld 
verloren. Beim Steuerstreit zwi­
schen Bund und Ländern war prak­
tisch nie die Rede davon, daß bei 
dem jetzt verabschiedeten Steuerpa­
ket die Gemeinden Milliarden einbü-· 
ßen, daß also das schwächste Glied 
in der Steuerkette wieder einmal zu­
sätzlich belastet wird, Jetzt droht den 
Kommunen neuer Ärger. Im Rah­
men der verabsch iedeten Gesetzent­
würfe zur Reform des Abtreibungs­
paragraphen 218 StGB ist als flan­
kierende Maßnahme zum Schutz des 
ungeborenen Lebens auch die Ein­
führung eines Rechtsanspruche s auf 
einen Kindergartenplatz vorgese­
hen. Geschätzte Folgekosten für die 
Gemeinden: rund elf Milliarden 
Mark pro Jahr, von den benötigten 
Investitionen ganz zu schweig en. 

In einem Appell an alle Bundes­
tagsfraktionen und in einer nichtöf­
fentlichen Anhörung des Bundes­
tags-Sonderausschusses "Schutz des 
ungeborenen Lebens" haben sich die 
kommunalen Spitzenverbände ein­
dringlich gegen die Einführung die­
ses Rechtsanspruches gewandt, so­
fern nicht gleichzeitig klargestellt 
werde, wer für die Kosten aufzukom­
men hat. Nach dem Kinder- und Ju­
gendhilfegesetz tragen die Gemein­
den die Verantwortung dafür , daß für 
alle Kinder, für deren Wohl eine För­
derung in Tageseinrichtungen oder 
in Tagespflege erforderlich ist, ent­
sprechend Hilfe gewährt wird. Die 
Länder werden dabei in die Finanzie­
rungs- und Bereitstellungsverant­
wortung einbezogen. 

Aus dieser Verantwortung würden 
die Länder jedoch durch die in den 
Reformentwürfen zum Paragraphen 

218 StGB enthaltenen Regelungen 
zur Reform der einschlägigen Be­
stimmungen des Kinder- und Ju­
gendhilfe-Gesetzes entlassen. Dann 
wären die Gemeinden allein dafür 
verantwortlich, daß dem Anspruch 
auf einen Kindergartenplatz für je­
des Kind im Alter zwischen drei und 
sechs Jahren und auf eine ausrei­
chende Anzahl von Plätzen in Kin­
derkrippen oder in Tagespflege für 
Säuglinge und Kleinkinder bis zu 
drei Jahren und in Kinderhorten für 
schulpflichtige Kinder Genüge getan 
wird. 

Zwar fühlen sich die Kommunen 
für das Wohl der in ihren Mauem le­
benden Kinder verantwortlich. Die 
Zielsetzungen "Schutz des ungebo­
renen Lebens", "Gleichstellung von 
Mann und Frau" und "Absicherung 
der Vereinbarkeit von Beruf und Fa­
milie" sind jedoch nach ihrer Ansicht 
gesamtstaatliche Aufgaben. Also ha­
ben zu ihrer Erreichung Bund und 
Länder ihr Scherflein beizutragen. 
Und wohl auch die Wirtschaft , in 
deren Interesse es ja ebenfalls liegt , 
wenn während der Arbeitszeit ihrer 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter de­
ren Kinder angemessen betreut wer­
den . Die kommunalen Spitzenver­
bände fordern daher , daß die Finan­
zierung eines bedarfsgerechten An­
gebotes an Plätzen in Kindertages­
einrichtungen durch Bund und Län­
der gesichert wird, bevor entspre­
chende Rechtsansprüche verankert 
werden. Wirtschaftsunternehmen 
sollen sich an den Kosten für die Be­
treuung der Kinder ihrer Beschäftig­
ten beteiligen, und auch die Eltern 
müssen einen angemessenen, ein­
kommens-abhängigen Beitrag für 
die Unterbringung ihrer Kinder lei-

sten. Der Appell der Kommunen 
kommt nicht von ungefähr. Experten 
schätzen, daß - wird ein allgemeiner 
Rechtsanspruch auf einen Kinder­
gartenplatz eingeführt - in den alten 
Bundesländern rund 600.000 Kin­
dergartenplätze zusätzlich geschaf­
fen werden müssen . In den fünf neu­
en Ländern ist dank der andersarti­
gen Situation in der Ex-DDR der 
Bedarf flächendeckend , wenn auch 
nicht immer heutigen Ansprüchen 
genügend gedeckt. Von den 600.000 
Plätzen müßten etwa 420.000 für 
eine Ganztages-Betreuung geeignet 
sein. Das würde Investitionen von 
etwa 14 Milliarden Mark erfordern, 
die jährlichen Betriebskosten lägen 
bei rund sechs Milliarden Mark . 

Für Kinder im Alter bis zu drei Jah­
ren und über sechs Jahren ist zwar 
kein absoluter Rechtsanspruch auf 
Plätze in Betreuungseinrichtungen 
vorgesehen, doch soll diese Be­
treuung gleichwohl sichergestellt 
werden - natürlich von den Kommu­
nen -, wenn sie zuhause nicht ge­
währlei stet ist. Die kommunalen 
Spitzenverbände schätzen, daß für 
15 Prozent der Kleinkinder Krippen­
oder Tagespflege-Plätze vonnöten 
sind und für 25 Prozent der Schulkin­
der Hortplätze . Damit kämen weite­
re fünf Milliarden Mark zusätzliche 
Betriebskosten auf die Jugendämter 
zu - von den benötigten Inve stitionen 
ganz abgesehen. Gegenwärtig geben 
die Kommunen für die Aufgaben der 
gesetzlichen Kinder- und Jugendhil­
fe ganze 10,8 Milliarden Mark aus. 
Bei sinkenden Steuereinnahmen sol­
len sie also künftig das Doppelte lei­
sten. 

Cyrlll von Radzlbor, ppc 

Mit Mensch e. V. 
Bundesvereinigung zur Förderung der Verständigung 

"Strafvollzug und Gesellschaft" 

"Mit Strafvollzug und Kriminellen 
will ich nicht s zu tun haben , das ist 
die Aufgabe des Staates!" 

So oder ähnlich ist meistens die 
erste Reaktion, wenn wir uns vorstel­
len. Wir, MitMensch e.V., möchten 
uns Ihnen vorstellen und um Ihre 
Unterstützung werben. 

Unsere Aufgabe ist die Beteili­
gung der Gesellschaft am Strafvoll­
zug; dazu suchen und fördern wir 
Mitmenschen, die sich als freiwillige 
Vollzugshelfer oder ehrenamtliche 
Betreuer engagieren. 

Aufgabe des Staates ist es, durch 

den Vollzug der Freiheitsstrafe die 
Allgemeinheit (Gesellschaft) vor 
weiteren Straftaten zu schützen. Das 
Ziel dieses Satzes liegt vor allem in 
der Zukunft, nach der Haftentlas­
sung. Das ist auch das Motiv unserer 
Arbeit. 

Deshalb brauchen wir Ihre Unter­
stützung und Stimme für die Helfer 
und Betreuer im Strafvollzug und 
deren straffällige Mitm enschen. 
Helfen Sie durch Ihre Unterschrift 
auf dem Gründungsaufruf, durch 
Ihre Mitgliedschaft in unserem Bera­
tung skreis "Gesellschaft und 
Strafvoll zug", oder mit einer der 

Möglichkeiten aus unserem Infor­
mationsblatt/Gründungsaufruf. 

Für den Bundesbereich können 
private oder eingetragene Vereine, 
Organisationen, Firmen, Initiativen 
und Einzelpersonen Mitglied wer­
den. 

Anfragen für weitere Informatio­
nen richten Sie bitte an die Ge­
schäftsstelle; dort erhalten Sie auch 
Präambel und Satzung. 

MitMensch e.V., Frau Inge Ko­
bler, Max v. Gruber Str . 3a, W-8000 
München 40, Telefon: (0 89) 36 89 
422, Fax: (0 89) 36 18 760. 

Das Knacken in der Leitung ... (Grundrechte VII) 

Auch das Recht auf Wahrung des 
Brief-, Post- und Fernmeldegeheim­
nisses in Art. 10 GG steht jedermann 
zu. 

Dieses Recht schützt - wie bereits 
eingangs vor mittlerweile einigen 
Wochen ausgeführt - nur vor Eingrif­
fen durch die öffentliche Gewalt, sei 
es durch die Post selbst oder durch 
andere Exekutivorgane, z.B. durch 
Geheimdienste oder Ermittlungsbe­
hörden. 

Das Postgeheimnis umfaßt sämtli­
che der Post anvertrauten Sendungen, 
seien es Briefe, Pakete oder Postan­
weisungen. Dabei sind nicht nur der 
Inhalt der Sendung, sondern auch Ab­
sender und Empf1inger und die bloße 
Tatsache der Postbenutzung vom 
grundrechtlichen Schutz mit erfaßt. 

Das Fernmeldegeheimnis umfaßt 
alle Arten von Fernmeldeverkehr, 
also auch Spielarten wie z.B. Btx, über 
die sich die Väter des Grundgesetzes 
seinerzeit noch keinen Kopf zu ma­
chen brauchten. Wie beim Postge­
heimnis ist nicht nur der Inhalt der 
Sendung bzw. des Kommunikations­
vorganges erfaßt, sondern auch die be­
teiligten und die weiteren Umstände 
des Fernmeldeverkehrs. 

Das Briefgeheimnis wird nicht 
durch das Postgeheimnis überflüssig, 
weil es den Brief dort schützt, wo er 
den Bereich der Postverwaltung ver­
läßt und z.B. im Hausbriefkasten liegt. 

Nach hem;chender Auffassung soll 
nur der geschlossene Brief geschützt 
sein. Dem wird man mit guten Grün­
den widersprechen können. Schließ­
lich ist der Briefumschlag Zeichen 
genug dafür, daß der Absender keine 
Kenntnisnahme des Inhalts durch 
Drille wünscht. 

Und doch knackt es bisweilen bei 
dem einen oder anderen in der Leitung 
- unseelige Erinnerungen an gar nicht 
so lange zurückliegende Zeiten wer­
den wach. 

Von 
Rechts 
wegen 

Aber wer in Art. 10 Abs. 2 GG sieht, 
muß feststellen, daß alle im ersten 
Absatz geschützten Geheimnisse le­
gal beschränkt werden können. Durch 
Gesetz oder durch eine aufgrund eines 
Gesetzes ergangene Verordnung kön­
nen staatliche Stellen in diese Ge­
heimnisse Einblick nehmen. Als all­
gemein bekanntes Beispiel dürfte die 
Postkontrolle im Strafvollzug anzu­
führen sein. Sowohl beim konkreten 
Eingriff als auch beim Gesetz ist aller­
dings von staatlicher Seite der Grund-

satz der Verhältnismäßigkeit zu wah­
ren. Auch hier darf nicht mit den be­
rühmten Kanonen auf Spatzen ge­
schossen werden. 

Zum Schutz der Bundesrepublik 
und der freiheitlichen Grundordnung 
kann ein Eingriff in die geschützten 
Geheimnisse erfolgen, ohne daß der 
Ausgespähte davon etwas erfährt. Die 
Kontrolle der Kontrolleure muß in 
diesem Falle durch einen parlamenta­
risch bestellten Ausschuß erfolgen. 

Ob die Freiheit durch eine fast un­
kontrollierbare Einschränkung von 
Freiheiten glaubwürdig geschützt 
werden kann, ist eine an diesem Punkt 
vieldiskutierte Frage. Wer aufmerk­
sam die Berichte aus den betreffenden 
Kontrollausschüssen verfolgt, be­
kommt einen überraschenden Ein­
blick darein, wie hilflos bisweilen die 
parlamentarischen Kontrolleure den 
"Profis" ausgeliefert sind. 

Und der nichtstaatliche, der private 
- und immer weiter verbreitete Ab­
hörangrifrl Verstößt nicht gegen Art. 
10 GG ! Schließlich dient dieses 
Grundrecht nur zur Abwehr staatli­
cher Eingriffe. Gegen den privaten 
Knachser in der Leitung hilft der 
Staat, bzw. seine Strafverfolgungsbe­
hörde, wie sich aus den §§ 201 - 205 
StGB ergibt. 

Vorausgesetzt, man hat den Lau­
schangriff überhaupt bemerkt. .. 

Rechtsanwalt Uwe Jahn 
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FREUDE AM SPAREN 
Suzuki Frühjahrs-Sonderschau am 28./29. März* 

Al,b.: Swift 1,0 Gl 
mi1 Suzoo.Originol-Zubehiir 

Kommen Sie zum Probesporen und erfahren Sie, wie sparwm in den Kasten und wie_ • 
großzügig im Komfort die Stars unserer Suzuki-Sonderschau sind: der kompakte Swift 1,0 Gl 
39 kW/S3 PS, der Swift 1,3 Gl SO kW/68 PS oder der Swift Stufenheck, 1,3 Gl 
SO kW/68 PS oder der 1,6 Gl.X, 68 kW/93 PS, 16 Ventile. 9UZUK1 
Erfahren Sie die Freude am Sparen - bei der Suzuki Frühjahrs-Sonderschau. ,., 

Suzukl. Anders als aße anderen. 

* Aulerhalb der gesetzlichen ladenöffnvngnelten nur Beskhtigung, keine Berahlllg, 
keine Probefahrt, kein Verkauf. 

Vertragshändler Schulz 
in Schwerin-Zippendorf (Einfahrt Lindawerk} 
freut sich auf Ihren Besuch• Tel. 213216 

tr·· .... ······· ···· ······ ···· · ······ ... · ·· ~-·· · · · · · ·· · · · · · · · · · ·· ···· · · ·· · · ·; · · · · ······ · ····,: 
Wer A sagt, sagt auch Ahnefeld. : 

1 

:ll\~ 

VW-Nutzfahrzeuge. 
Hohe Transportleistung 1 

und m 
niedrige Folgekosten. ?= 

1 
t; 

hrzeuge zu unseren günstigen 
auf-, Finanzierungs-und 
Leasingbedingungen. 

Hagenower Chaussee 1 B 
~ 0-2782 Schwerin (Cl~ 
~ Tel. 377177 .. · 

::::: 
:·····:····::::;r·:::-·:-::z:·.:-:-::·::·;~;:~;::'?:t«~!-._-.~»~-. . ._ .. :-:~-;...,..-.::::r•:;r::-:··:·:···:·:.»xy:u:~ .. :::::..:U .... ::1r.:t~I:~:~~':1: .. 

Wir bringen Ihre Anzeige! 
• · schnell. .. 
• einfach ... 
Setzen Sie den Text Ihrer Wahl In 
den nebenstehenden Coupon ein • 
wir drucken Ihn für Sie Innerhalb 
einer Woche. 

Und das ganze Ist für 

Privatanzeigen 

kostenlos 
Für gewerbliche Kleinanzeigen betragt 
der Preis pauschal 20 DM 
(max. 5 Zeilen) inkl. MwSt. 

Eine besondere Rechnung wird nicht 
erstellt. Abdruck nur gegen Vorkasse 
(ba' oder Scheck). 

Bitte verOffentllchen Sie folgende Anzeige: 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 11.LJ 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 Li 
11 1 1 1 1 1 1111 111 111111111 IJJ 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 111 111.lJ 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 .lJ 

Straße 

Senden Sie 
Ihre Anzeige 

an: 

Name, Vomam■ 

MF.CKI.ENB~ER,;; 
AUFBRUCH 

,,Kleinanzeigen" · Puschklnstr. 19 · O-Z750 ~ 
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Wirtschaft 
Mecklenburg-Vorpomµiern auf der Internationalen Tourismus-Börse 

Unter b wölktelll Himmel 
. i 

Nein, ein klarer Himmel war das nun 
'rklich nicht: weiße Wolken, immer 
'eder Wolken, dazwischen ein wenig 

lendes Blau. So fast eine Woche 
g, vom 7. bis 12. März über dem 
nd des Landesfremdenverkehrsver­
ndes Mecklenburg-Vorpommern 
f der Internationalen Tourismus-

örse (1TB) am Berliner Funkturm. 
nn für die gemeinsame Präsentation 

!er sieben regionalen Fremdenver­
hrsverbände zwischen Elbe und 
erhaff hatte man das Motto gewählt 
nter dem Himmel von Mecklen­
rg-Vorpommem'' . Und der zeigte 

'eh nun mal bewölkt. Offensichtlich 
llte Schwarzmalerei ebenso vermie­
n werden wie die Vorspiegelung ro­

. ger Aussichten. 
Natürlich gibt es Lichtblicke, aber 

aneben ebenso diverse dunkle Flek­
en bei der Entwicklung des Fremden­
erkehrswesens. Darüber informiert 
ns am Stand Jürgen Seidel, der Vorsit­
nde dieses Gesamtverbandes , der 

uch als CDU-Abgeordneter im 
chweriner Landtag für die Förderung 
es Tourismus eintritt. Auf 8,4 Millio­
en bezifferte er die Zahl der Besucher, 
ie sich voriges Jahr in Mecklenburg­
orpommem erholt haben. Und viele 

nteressenten hätten vergeblich eine 
erberge gesucht. Eine zu große An­
hl ehemaliger Betriebs- und FDGB­
eime, Hotels und Pensionen sei noch 
eschlossen: schuld daran sind in der 
egel die ungeklärten Eigentumsver­
ältnisse oder Schwierigkeiten beim 
erkauf. 
Gleich auf diesen wunden Punkt 

rachte der Regierende Bürgermeister 
on Berlin das Gespräch, als er am Er­
'ffnungstag der !TB den Gemein­
haftsstand von Mecklenburg-Vor­
mmem besuchte. Wie weit die Pri­

atisierung der Ferienheime vorange-

kommen sei, wollte der führende 
CDU-Politiker der Bundeshauptstadt 
wissen. Es gebe gute Aussichten, er­
fuhr er. Nachdem in den ersten zwei 
Jahren lediglich fünf Heime den Ei­
gentümer gewechselt haben, sollen es 
in Kürze schon fünfzig sein. Und für 
die Betriebsheime habe das Schweri­
ner Wirtschaftsministerium das Pro­
gramm "Mittelstandsexpreß 2000" 
aufgelegt. 

Zum Beispiel Rügen: die größte 
deutsche Ostsee-Insel präsentierte sich 
auf der 1TB sogar doppelt. Zum einen 
"Unter dem Himmel von Mecklen­
burg-Vorpommern ", zum anderen un­
ter dem Schild "Rügen Tourist Infor­
mation". Die Koje der Rügener fiel 
durch ihre vergleichsweise bescheide­
ne Ausstattung auf: mehr als hundert 
Plakate mit dem gleichen Bild an den 
Seitenwänden - steiniger, menschen­
leerer Strand, im Hintergrund Steilkü­
ste -, kaum Prospektmaterial auf den 
Tischen. "Dafür haben wir auch keine 
öffentliche Mark für Standmiete und 
Ausgestaltung in Anspruch genom­
men, - weder vom Land noch von ein­
zelnen Kommunen", erklärte Heiko 
Tiensch, der Geschäftsführer. "Am 
Gemeinschaftsstand hätten wir einfach 
zu wenig Platz erhalten". 

Immerhin sei ja die Rügen Tourist 
Information nur eines von 90 Mitglie­
dern des Fremdenverkehrsverbandes 
Rügen e. V., erläutern Michael Schu­
ster und Günther Reymann, Vorsitzen­
der, bzw. Geschäftsführer dieses Ver­
bandes. Indem diese private Touristik­
Firma den Zusatz GmbH verschweige, 
erwecke sie jedoch den Anschein, ei­
nen Regionalverband zu verkörpern. 

Übrigens warb auch Usedom mit ei­
genem Messestand. Vor allem einige 
Bürgermeister von der Insel verspra­
chen sich auf diese Weise mehr Auf-

merksamkeit für ihre Urlaubsorte. Hät­
te sonst vielleicht der Wolgaster Ver­
ein "LebenLernen auf Segelschiffen" 
so viel Beachtung gefunden! Insbeson­
dere Jugendliche interessierten sich für 
das Angebot, einen Abenteuerurlaub 
als Matrose auf hoher See zu verbrin­
gen. Daß es sich bei den Stammbesat­
zungen der Großsegler um ABM-Kräf­
te handelt, zeigt zum einen das Dilem­
ma, in dem die Wirtschaft Mecklen­
burg-Vorpommerns steckt, zum ande­
ren aber auch deren Hoffnung. Immer­
hin konnte Mecklenburg-Vorpom­
mern seine Stellung als beliebtestes 
Reiseziel unter den neuen Bundeslän­
dern ausbauen. Das Land an der Ost­
seeküste hat ja Touristen auch viel zu 
bieten. Seine kulturellen Schätze stellt 
jetzt der erste thematische Katalog vor, 
als zweiter in dieser Reihe soll dem­
nächst "Mecklenburg-Vorpommern 
maritim" erscheinen. 

Ein blauer Himmel mit weißen 
Wolken,wie er sich sechs Tage lang 
über dem Messestand ausbreitete, ist 
den Fahrensleuten auf ihren Segeltörns 
zu wünschen. Um symbolisch für das 
ABM-Projekt "LebenLemen auf Se­
gelschiffen" wie für die ökonomische 
Situation Mecklenburg-Vorpommerns 
generell stehen zu können, hätte der 
Maler wohl doch noch ein paar dunkle 
Wolken hinzufügen müssen. 

Bernd Grabowski 

Der Bau boomt im Osten, 
im Westen bröckelt der Glanz 

In Ostdeut schland wird die Bau-
ndustrie ihrer positiven Schlüs sel­

lle gerecht. Sie wird als Multipli­
ator das Wirtschaftsgefüge auch in 
ächster Zeit beleben. Demgegen­
'ber sieht es im Westen Deutsch­
ands am Bau nicht mehr so gut aus 

ie vor einem Jahr. Doch sei die 
onjunkturlage, so die Kreditre­

orm-Wirtschafts - und Konjunktur ­
orschung, noch solide. 

Drückend werden von den meisten 
etrieben die steigenden Kosten für 
aterialien sowie die Lasten im Per­

onalbereich beschrieben. Während 
m Westen die Mitarbeiterzahlen 
isher bei jedem zweiten Betrieb 
onstant gehalten wurden - künftig 
rwarten 44 Prozent der befragten 
etriebe aufgrund der Auftragslage 

edoch einen erneuten Bedarf - regi ­
trierten die Ost-Unternehmen gene-

rell einen deutlichen Mitarbeiterab­
bau. 

Insgesamt werden nach den Ergeb ­
nissen dieser Unters uchung für das 
laufende Jahr Preissteigerungen im 
Baubereich um die I O Prozent erwar­
tet. Gestiegene Grundstückskosten 
sowie Finanzierungskosten sind da­
bei nicht eingerechnet. Mehr als 
zwei Drittel der Unternehmen hät­
ten , so die Studie , bere its ihre Preise 
angehoben. 

Positiv bewerten die Unternehmen 
in Gesamtdeutschland ihre gegen ­
wärtigen Auftragspolster. Rund ein 
Drittel der Unternehmen verfügt 
über eine Auftragsreichweite von 
drei Monaten. Lediglich 20 Prozent 
aller Betriebe im Westen sprechen 
von einer nicht ausreichenden Ge­
schäftslage, immerhin 7 Prozent 
mehr als noch vor einem Jahr. Ge-

stiegen ist in beiden Teilen die Er­
tragslage, 45 Prozent der Westbetrie­
be berichten von einer Steigerung bis 
10 Prozent, eine gleiche Steigerung 
haben 20 Prozent der Unternehmen 
im Osten erzielt. 

Die rezessiven Tendenzen in der 
gesamten Volkswirtschaft wirken 
sich sehr deutlich auf das Zahlungs ­
verhalten der Bauherren aus. Immer­
hin beanspruc ht jeder fünfte Bauherr 
ein Zahlungsziel von bis zu 60 Tagen 
im Westen wie im Osten, fast eben­
sovie l ostdeutsche Bauherren warten 
jedoch bis zu 90 Tagen, im Westen 
sind es gerade 7 Prozent, die auf lan­
ge Zahlungsziele pochen. Besonders 
schleppend erfolgt die Zahlung der 
Öffent lichen Hand, wo die Unter­
nehmen bürokratische Hürden be­
klagen. 

wid/law 

DER MA UNTERSTÜTZT 

DEN MITTELSTAND 

Jetzt erst recht! 
Diese Worte hört man in Wismar 

und Umgebung immer öfter, denn 
immer mehr Autokäufer entsche i­
den sich für die jetzt schon belieb­
teste Automarke in den neuen Bun­
desländern. 

Hinter dem Namen der jungen 
aufstrebenden Firma Autocenter 
Wismar GmbH verbirgt sich ein 
umfangreiches Angebot von Kun­
denserviceleistungen. 
• Verkaufsabteilung (an der 

Tankstelle Ortsausgang 
Wismar, Richtung Schwerin) 
- Verkauf von Neu- und 

Gebrauchtwagen 
- Geschäfts- und Privatleasing 
- Finanzierungen 
- OPEL-Versicherungsdienst 
- Zulassungen 

• Werkstatt-Service (ehemals 
PGH Motor) 
- Ausführungen aller 

Garantieleistungen sämtli­
cher OPEL-Fahrzeuge 

- sonstige Reparaturen, sowie 
An- und Umbauten 

- technische Überprüfung und 
Abgassonderuntersuchungen 

- Service und Reparatur für 
Trabant, Wartburg und 
B1000 

• Zweirad-Center Wismar (ehe­
mals Fa. Bade, Rabenstraße) 
- Verkauf von Fahrrädern, 

Mopeds und Motorrädern 

- Service und Reparatur für 
alles, was zwei Räder hat. 

Weitere Standbeine der Firma 
sind die Tankstelle in der Emst­
Thälmann-Straße und der Flüssig­
gasvertrieb in Wismar-Darget­
zow. 

Hinter dieser Vielfältigkeit der 
Firma Autocenter Wismar verber­
gen sich zahlreiche Arbeitsplätze, 
darunter auch einige , die neu ge­
schaffen wurden. 

Um den Problemen , die diese 
territoriale Zergliederung in der 
Stadt Wismar mit sich bringen, 
entgegen zu wirken, beabsichtigt 

die Firma Autocenter Wismar, 
sich im Gewerbegebiet Roten Tor 
(Ortsausgang Wismar, Richtung 
Schwerin) anzusiedeln. 

Dieser Neubau bringt für viele 
Mitarbeiter erhebliche Verbesse­
rungen der Arbeitsbedingungen 
mit sich. Aber auch an eine Erwei­
terung und Verbesserung des Kun­
denservices wird mit diesem Vor­
haben verbunden sein. 

Die Mitarbeiter, doch auch viele 
Kunden, warten neugierig und vol­
ler Ungeduld auf den Baubeginn 
und die Fertigstellung des neuen 
Autocenter Wismar. 

Eine gute Nachricht 
für alle Brillenträger: 
Fielmann ietzt auch in 
Schwerin und Wismar. 
Freuen Sie sich. Fielmunn gibt es jetzt 
auch in Schwerin, Arsenolstroße 4-6 
und Wismar, Am Markt 2 7. Davon 
hoben Sie viele Vorteile, denn: 

1. Bei fielmann bekommen Sie 
Brillenchic zum Nulltarif. Wählen 
Sie unter mehr als 300 Modebrillen 

" aus Metall und Kunststoff. In geprüfter 
Qualität und mit drei Jahren Garantie. 
Sogar für große Marken müssen Sie 
nicht einen Pfennig dozubezohlen. 
Rezept oder Berechtigungsschein ge-

i,;:l nüg'.: Die bisherige Anspruchsprüfung 
; .• entfallt. 

}tfy 
·wk 2. fielmann zeigt Ihnen die Welt 

··· der Brillenmode. Große Marken 
und internationale Couturiers. Von 
Azzaro bis Zogoto. Über 2000 Brillen. 
Alle zum fairen Preis. Garantiert. Dafür 
stehen wir gerade mit unserem guten 
Nomen. 

3. Bei Flelmann kaufen Sie 
„ garantiert günstig. Wenn Sie eine 

bei uns gekaufte Markenfassung inner­
halb von sechs Wochen anderswo gün· 
stiger sehen, nehmen wir Ihre Brille 
zurück und erstatten den Kaufpreis. Das 
geben wir Ihnen schriftlich. 

4. Auch die kompliziertesten 
Gläser bekommen Sie bei Fiel­
mann Innerhalb weniger Tage. 
Mineral oder Plast. Ihre Augen überprü­
fen wir sofort. Mit modernstem Gerät. 

S. Bel flelmann Ist Ihre Brille 
versichert gegen Bruch, Verlust, 
Diebstahl, liegenlassen. Fielmann 
versichert Ihre Zuzahlung. Ein ganzes 
Jahr lang. (Bis 200 DM für die Fassung 
und je 100 DM pro Glas). Wenn Sie die 

.... Versicherung nicht haben wollen, gibt 
1 es die Brille 5 DM günstiger. 
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Ein Großer unseres Jahrhunderts 
A. Paul Weber - Ausstellung in der Neubrandenburger Galerie am Pferdemarkt 

A. Paul Weber 

Die Kunstsammlung Neubranden­
burg setzt in ihren schönen Räumen 
der Galerie am Pferdemarkt die Rei­
he "Meister der Grafik" erstmals mit 
Werken A. Paul Webers fort. Illustre 
Namen wie die von Goya, Munch 
oder Kollwitz hatten zuvor auf dem 
Programm gestanden. 

unseres Jahrhunderts. 
Die Hausherrin be­
griißte unter den Gä­
sten auch Christian 
Weber, den ältesten 
Sohn und langjährigen 
Drucker des Künstlers 
"mit Sprengstoff im 
Griffel". 

Das Kunsthaus 
Lübeck und der 
Lübecker Weber-Ex­
perte Helmut Schuma­
cher ermöglichten die­
se exquisite Bilder­
schau als Leihgeber. 
Selten gezeigte Origi­
nal-Zeichnungen wie 
Illustrationen zu Vil­
lons Balladen, Kutz­
lebs "Zeitgenossen" 
oder zu Münchhausen 
sind jetzt in der Vier­
Tore-Stadt ebenso zu 
entdecken wie einige 
der beliebten Tierbil­

der Webers oder ganz frühe Arbeiten 
aus seinen Thüringer Wandervogel­
Jahren. 

dem oft unbequemen zeitkritischen 
Moralisten dort erstmals begegnet. 
Ein Großteil der Exponate ist ver­
käuflich. Auch die raren Original­
zeichnungen! 

Exlibris, das Arnstädter Notgeld 
sowie von Weber illustrierte Bücher 
dokumentieren in den Vitrinen das 
breite Spektrum seiner Vielseitig­
keit. 

Anläßlich der Vernissage erwies 
sich Helmut Schumacher erneut als 
der profundeste von Vita, Werk und 
Wirkung Webers, als er an Hand von 
Lichtbildern vor einem wißbegieri-

gen Auditorium das reiche Künstler­
leben Revue passieren ließ. 

Mit der sehenswerten Ausstellung 
wollen die Neubrandenburger - vor­
preschend - die Würdigungen und 
Ehrungen zu A. Paul Webers 100. 
Geburtstag ( 1. November 1993) ein­
leiten. Die Bundespost hat bereits 
das Erscheinen einer Weber-Sonder­
marke angekündigt. 

Die bis zum 9. April gezeigte Aus­
stellung in Neubrandenburg ist sonn­
tags bis donnerstags(!) von 10 bis 17 
Uhr geöffnet. 

Text und Fotos: 
Hans-Jürgen Wohlfahrt 

"•wwg;mw; 

Dr. Ruth Crepon, seit zehn Jahren 
engagierte Leiterin dieser kommu­
nalen Einrichtung, nannte Weber in 
ihrer Begriißung einen der Großen 

Der Lithographien-Zyklus umfaßt 
einen informativen Querschnitt 
durch das umfangreiche Schaffen 
Webers - darunter natürlich so be­
Jiihmte Arbeiten (und beklemmend 
aktuelle!) wie etwa "Das Geriicht", 
"Der Denunziant" oder "Morgen­
luft". Sorgsam ausgewählt für ein 
aufgeschlossenes Publikum, das Dr. R. Crepon, Chr. Weber und H. Schumacher (v. r.) 

( Kaleu<lerblatt) . Gegen das Verschwinden des Menschen 
Der Romancier, Dramatiker und Essayist Martin Walser wird am Dienstag 65 Jahre alt 

Kein Geringerer als Axel Egge­
brecht war es, der 1965 Martin 
Walser als den wohl wichtigsten 
deutschen Romancier unserer Tage 
riihmte. Und noch 20 Jahre später 
bezeichnete er den Dichter vom Bo­
densee als eine Hoffnung. Der Ro­
mancier, Dramatiker und Essayist, 
der am Dienstag seinen 65. Geburts­
tag feiert, ist im Verlauf seines vier 
Jahrzehnte umfassenden Schaffens 
gefeiert und geschmäht worden. Die 
Romane "Ehen in Philippsburg" und 
"Halbzeit" lösten ebenso wie die 
Novelle "Ein fliehendes Pferd", die 
von der Kritik als Jahrhundert­
Kunstwerk gefeiert wurde, heftige 
Diskussionen aus. Man klebte ihm 
das Etikett "Spezialist für Verlierer" 
auf. Doch sind die in der Hierarchie 
sich Behauptenden, die äußerlich er­
folgreicher sind als Walsers Helden, 
wirklich die Sieger? 

Für Überraschungen ist Walser al­
lemal gut. 1988 sorgte er mit seinem 
Plädoyer "Über Deutschland reden" 
für Aufregung. Das Bekenntnis zu 
einem deutschen Staat kostete ihn 
ein Jahr vor der Wende, wie er heute 
bitter anmerkt, seine letzten Freun­
de. Doch auch jetzt, wo es um das 

Zusammenwachsen beider Teile 
Deutschlands geht, bürstet er wieder 
gegen den Strich der Meinungen. 
Das Pathos der Mitte, wie er es bei 
Goethe oder Thomas Mann sieht, 
war seine Sache nie. "Erstaun­
lich, daß es demokratisch-sozialis­
tisch-aufklärerisch Gesonnenen so 
schwerfällt, die sanfte Revolution in 
der DDR, dieses demokratische 
Jahrhundert-Ereignis freudig zu be­
grüßen", sagt er. "Kann es daher 
kommen, daß diese Revolution ent­
standen ist ohne Theorie und Mei­
nung? Kein bißchen Marx-Mar­
cuse-Mao. Eine ganz andere Spra­
che. Weniger Meinung als Mittei­
lung. Und furchtbar viel Notwendig­
keit''. 

Die Wirklichkeit zwingen, sich 
preiszugeben. Im Sommer vergan­
genen Jahres legte Walser seinen 
Roman "Die Verteidigung der Kind­
heit" vor. Das Buch, noch vor der 
Wende zu Papier gebracht, sollte 
nach Meinung seines Autors endlich 
einmal sein Gefühl von der Unteil­
barkeit Deutschlands ausdrucken. 
Sein Anliegen wurde noch während 
des Drucks von der Geschichte be­
stätigt. Die authentische Geschichte 
des Alfred Dom, die den Zeitraum 

Hier geht's zum Abo 

von 1929 bis 1987 umspannt, ist 
"Walsers Deutsches Requiem" ge­
worden ("Die Zeit"). 

Im Mittelpunkt der Geschichte 
steht mit Dom wiederum ein Held, 
der nirgends dazugehört. "Leben -
das war eine Zusammenstellung von 
Aufgaben, die ihm nicht lagen", sagt 
Walser über ihn. Dom verweigert 
sich dem Erwachsenwerden, denn 
"Erwachsen werden, das hieße zuge­
ben, daß man nicht geworden ist, was 
man werden sollte". Doch auch sein 
beharrliches Anrennen gegen das 
Verschwinden des Menschen ist wie 
das der anderen Helden Walsers in 
einer mehr und mehr vom Konsum 
beherrschten Gesellschaft, in der 
zwischenmenschliche Kontakte auf 
Geschäftsinteresse reduziert sind, 
vergeblich. So nimmt es nicht 
wunder, wenn die Hauptfigur 
Walsers jüngster Publikation wie 
einst Gontscharows Oblomow seine 
Tage nur noch auf dem Sofa liegend 
verbringt ("Das Sofa"). Damit wird 
ein Motiv aufgenommen, das bereits 
in einer Erzählung aus dem Jahre 
1955 ("Gefahrenvoller Aufenthalt") 
anklang. 

Obwohl Walser von sich behaup­
tet, kein Vollblutdramatiker zu sein, 
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hat er zwischen seinen Romanen und 
Erzählungen auch immer wieder 
Stücke geschrieben, die ebenfalls für 
Furore sorgten, wie das von den 
Theatern seinerzeit boykottierte 
"Sauspiel" oder sein Eckermann­
Stück "In Goethes Hand", in dem das 
Denkmal des deutschen Klassikers 
empfindich angekratzt wird. 

Geboren wurde Martin Walser am 
24. März 1927 in Wasserburg am 
Bodensee. In die heimatliche Land­
schaft kehrte er nach kurzem Kriegs­
dienst und Gefangenschaft, Studium 
in Tübingen, Promotion über das 
Werk Kafkas und der Tätigkeit als 
Rundfunk- und Fernsehregisseur 
beim Süddeutschen Rundfunk zu­
Jiick, um als freischaffender Schrift­
steller tätig zu sein. 1968 erwarb er 
das Haus in Nußdorf, in dem er bis 
heute mit seiner Frau, den vier Töch­
tern, Hund Robby und seiner Tiger­
katze lebt. Die Heimat am Bodensee 
ist in vielen seiner Werke gegenwär­
tig. Sie ist dem Mann, der "keine 
Lust mehr hat, am Streit der Meinun­
gen teilzunehmen", Halt und Flucht­
punkt, auch wenn er sich gegen die 
nostalgisch anmutende Schönheit 
der Landschaft wehrt. 

Dorothee Trapp 

Rose Ausländer 
Rückblick 

Schön der Mensch 
wer leugnets 

Schön 
sein aufrechter Gang 
seine Augen geniale Maler 
sein Wortschatz 

Geftihl aus Feuer und Eis 
helle und dunkle Gedanken 
helle und dunkle Absichten 

Schön der Mensch 
wer leugnets 

Sein Drang zu schaffen 
Menschen zu schaffen 
Menschen aus der Welt zu schaffen 

Mit schönen Händen 
Städte bauend 
Häuser mit mächtigen Öfen 

Wer leugnets 
daß der helle Menschenverstand 
stehnbleibt 
vor den mächtigen Öfen 
der schönen Menschen 

Die schönen Menschen und die mächtigen Öfen - sie sind nie mehr von einander zu 
trennen. Sie gehören zueinander wie hell und dunkel. Der helle Menschenverstand bleibt 
nirgendwo stehen. Er überlebt sich immer wieder. Seine wichtigsten Worte sind: Den­
noch -Trotzdem - Weitergehen und Na Und! Immer wieder. Wer leben will, dem bleibt 
gamichts anderes übrig. als die schönen Menschen zu lieben. "Das Leben lächelV süß und 
grausam/ wie immer." Banale Durchhaltelogik? 

Rose Ausländer, geboren 1901 in Cernowitz in der Bukowina, im ersten Weltkrieg 
vertrieben, über Wien in die USA und zurückgekehrt bevor die SS einmarschierte. hat wie 
Paul Celan die deutschen Mordjahre in Cernowitz überlebt. Sie sucht bis 1965 nach 
einem Lebensort und kommt dann nach Düsseldorf. Hier stirbt sie 1988 nach langer 
schwerer Krankheit. 

An ihrem Leben ist kein Unheil dieses Jahrhunderts vorbeigegangen. Dichtend über­
lebt sie alles. Sprechen können in den uralten, menschlichen Bildern ist ihr Beleg fürs 
leben können: "'Ich reite auf einer/ Wolke aus Wonen und antwone/ HIER"" 

Ihr '"Tausendträumer'". das '"heumau•·, die "Sternsilben"". "Anderheiten" und "Brand­
rosen·· klingen unverbraucht herüber über allen verkitschten Sprachgebrauch. Wohl weil 
in ihren Wonen ihr Schrecken immer mitklingt. Rose Ausländers Gedichte sind orphi• 
sehe Beschwörungen, so intensiv, als könnte sie sie selbst nicht glauben. Deshalb könne 
sie wahr sein oder wahr werden, auch wenn alles dagegen spricht: "VielleichV erreicht 
dein Lied/ die Geliebte/ sie wendet sich um/ und folgt dir'". 

Rose Ausländers Verse widerstehen jeder entlastenden Indienstnahme trotz vieler 
deutscher Literaturpreise. u.k. 

Rose Ausländer, Treffpunkt der Winde, Gedichte, Frankfurt am Main 1991, 
12.BOMark 

Martin Walser 
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Die Spitzhacke ist keine Geschichtslehrerin 
o11anna Blecha, Schweriner 
l . rgenneisterin in den Nach­
. sjahfen, soll, heißt es, die Ab-

gehabt haben, das Reiterstand­
im Schloßgarten abreißen zu las­
da Großherzog Friedrich Franz 

nur unzureichend. für Mec~len­
tätig gewesen sei. Es scheuerte 

den Kosten. Glücklicherweise, 
wer weiß, was an dessen Stelle 

te stünde. Anfang der fünfziger 
blieb dem Denkmal wochen­

ein roter Holzkasten mit einer 
ng übergestülpt: "Hirn der 

Ruhm der Klasse • das ist die 
ei". 

[)lokmale sind 2.eitzeugen. Sie 
n für den oder das, was darge­

Ilt wird. und für den, der darstellt. 
'!ll nun geht es wieder los. So wie 

dem I. Weltkrieg das Land von 
rdenkmalen überzogen wur­

so ward die DDR angefüllt mit 
ruen von Thälmann, Lenin und 

n Kommunisten. Marxe gab's 
wenige; er war für Auftraggeber 

!ll Bildhauer gleichermaßen 
v.ierig. Lenin mußte, nach dem 

züglichen Vorangehen im öst­
n Europa, mehrfach weg; in 

in soll der Abriß eine halbe Mil-
iooen Mark gekostet haben. Man ist 
· t mehr so arm wie in den Nach­
·egsjahren. 
Auch die Umarbeitung von Plasti­
en zu einem sogenannten Environ­

t ist nicht billig, gleichwohl 
zu einem Bildtyp geworden. 

lichwort: zersägen. So empfahl der 
1üochner Rudolf Herz für Dresden 

"skulpturale Arrangement Le­
nins Lager'': Die roten Granitblöcke 
v.troen demontiert, zerteilt und auf 

it fasl einer halben Million 
Besuchern war die Aus­
stellung "Degenerate Art" 

n Los Angeles, Chicago und Wa­
ington überaus erfolgreich. Dies 

publizistisch, da die Konfronta-
, mit der Entarteten-Kunst-Aus-

lung von 1937 die aktuelle De­
um künstlerische Ausdrucks­

iheit in Amerika beeinflußte. 
Diese vierte, nicht geplante Reprä­

tion in Berlin wurde durch be­
en Einsatz zweier Bonner Poli­
'nnen ermöglicht, die die Finan­
ng zusagten. Jetzt macht "Das 

icksal der Avantgarde im Nazi­
lSchland" letztmalig Station im 

ten Museum am Lustgarten. Zwi­
n den Säulen des Portikus grü­
die Köpfe der direkt betroffenen 

ünstler von weißen Tüchern die 
, Diese Fahnen sind ein später 

riumph ihrer Kreativität über Ver­
und Verfolgung. 

Im Juli 1937 wurde in München 
·1 großem propagandistischem 

P von Massenaufmarsch und 
tihrerrede die erste "Große Deut­

iche Kunstausstellung" eröffnet. 
Hier zeigten die Nazis dem Volk, 
was es für große Kunst zu halten hat­
te. Hitler und sein Vasall Goebbels 
hatten selbst in die Zensur zur Aus­
stellung eingegriffen: Präsentiert 
~Urde mittelmäßiger und heroischer 
Naturalismus sowie kleinkariertes 
SpieBertum ohne Sinnlichkeit. 
Alles, was vor 1933 an moderner 

deutscher Kunst existierte, wurde 
abgelehnt; gegenständlich abstrahie­
:nde Sic~tweisen. Gleich nach 1_93_3 

gann die Vertreibung fortschntth­
cher Museumsdirektoren, Lehr­
stuhJinhaber bis hin zu den Künst­
lern, Mit Bücherverbrennungen am 
IO. Mai war die Richtung des Terrors 
eingeschlagen. Mit der Einrichtung 
der Reichskulturkammer unter Füh­
:ng Goebbels begann minutiös und 
K TOkralJsch die Lenkung aller 
uns1ga1tungen bis hin zum einzel­

~n Künstler. So schrieb Barlach 
33: "Die frisch gewordene Welt­

rhe . · bekommt uns nicht, mein 

d
_ahn smkt und sinkt immer rapider, 
1e 2e· · 

1 11 1st abzusehen wo ich ersau-
e ... , je wütender das' 'Heil' dröhnt, 
: 11 Ji!rnische Armgesten zu vollzie-

n, ziehe ich den Hut in die Stirn." 
Den Nazigrößen muß auch hier 

&edämmert haben • diese Kunst hat 
:fikeinen Bestand . ein Feind auch 

ur war längst ausgemacht. So in-

Zum Umgang mit neueren Dankmalen in der Landeshauptstadt 
e~gem Raum gleichsam verfremdet 
":' 1eder zusammengestellt. Wie wird 
eme spätere Generation dies begrei­
fen? 

Was, ~ill man übermäßigen Auf­
wand wie auch Bilder-

amtes gesagt werden, daß sie sich, 
kompetentem Rat folgend, um einen 
besseren Platz für die Metallplasti­
ken bemühen. 

Doch die Geschjchtsaufarbeitung 

Kunstwissenschaftler und Kommu­
naldesigner angehörten, hat sich red­
lich bemüht. Empfehlungen für die 
Stadtverordneten zu Papier zu brin­
gen. 

fallenen Kämpfer gegen den Kapp­
Putsch, der Gedenkstein für die zer­
störte Synagoge am Schlachter­
markt, ja, daß man ein Gedenken wie 
für Marianne Grunthal mit Stein und 

Tafel am Bahnhof sogar 
zu einem Denkmal für 
die Gewaltlosen, die 
Opfer der Gewalt wur­
den, erweitern könnte. 

ter Kämpfer für Demokratie und So­
zialismus" auf dem Alten Friedhof 
wird weichen müssen; stehen an der• 
überdies baufälligen - Wand auch die 
Namen Georg Adolph Demmlers 
und der Schweriner Kapp-Putsch­
Opfer, so wurde mit diesen doch der 
Mißbrauch der Vereinnahmung ge­
trieben, indem die Namensreihe 
schließlich in Funktionäre der SED 
mündet, bis hinab zur Kreisleitung. 
Das Denkmal von Hans Kies mit der 
mythischen Gebärde des zu den 
kommunistischen Kämpfern und ih­
rer Fahne aufblickenden Jungen Pio­
niers wird an die Seite gestellt wer­
den, und dort - wo auch immer • 
kann, wer will, seine Verehrung be­
kunden. 

stunn vermeiden, also 
tun? In Schwerin bildete 
man zunächst einmal 
eine Kommission. Das 
Thema ist in der Landes­
hauptstadt ohnehin 
schon brisant, weil es 
durch teils aggressive 
Leserbriefe in lokalen 
Anzeigenblättern zu 
den Metallplastiken 
"Runder Tisch" von 
Guillermo Steinbrüg­
gen auf dem Markt und 
den Kastenstrukturen 
von Ralf Eck am Pfaf. 
fenteich sowie zu der 
Keramiksäule von Anni 
Jung am Großen Moor 
ohnehin schon ange­
heizt ist. Hierbei fällt 
auf, daß das "gesunde 
Volksempfinden", auf 
das sich Kunstverhinde­
rer schon immer gern 
stützten, den stadtge­
schichtlichen Szenerien 
an der Säule, mögen sie 
auch noch so eklektisch 
und theatralisch sein, 
von vornherein einen 

Im Geist anspruchslos, In der Form ohne Ehrgeiz, im Handwerk mangelhaft, von der Witterung schon 
angegriffen: das Bauarbeiterdenkmal (1976) von Helmut Hartung (Dresden) in Schwerin-Süd. Soll es bleiben, 
soll es weg, soll es Ins Historische Museum? Foto: Walter Hlnghaus 

Korrekturen und Prä­
zisierungen sind ganz si­
cher für die vielen Ge­
denktafeln in Schwerin 
erforderlich, von denen 
einige allerdings schon 
abmontiert sind - nie­
mand weiß, von wem -, 
aber im Historischen 
Museum am Großen 
Moor aufbewahrt wer­
den. Dessen Direktor, 
Dr. Norbert Crede, be­
kennt sich überhaupt zur 
Bewahrung all der gro­
ßen und kleineren Stei­
ne als Zeitzeugen, gege­
benenfalls auch für Aus­
stellungen. Er plädiert 
dafür, daß anstelle der 
von Wunschdenken dik­
tierten lnschriflen (so in 
der Münzstraße: "Revo­
lutionärer Aufstand ge­
gen die Feudalherr­
schaft" • in Wirklichkeit 

Anders das Lenin-Denkmal von 
Jaak Soans auf dem Großen Dreesch. 
Die 1985 aufgestellte Statue des est­
nischen Bildhauers kann die Vereh­
rungsfunktion verlieren, wenn der 
Umraum verändert wird, Fahnen­
stangen, Betonquader verschwinden 
und stattdessen eine üppige Bepflan­
zung zur "Entweihung" beiträgt. Auf 
diese Weise könnte das Lenin-Denk­
mal historische Patina ansetzen und, 
da man Geschichtlichkeit nun ein­
mal nicht unterpflügen kann, zu ihrer 
Visualisierung beitragen. Mit der 
Spitzhacke - oder was heute an Tech­
nik dafür steht - kann man Vergan­
genheit nicht aufarbeiten. Eins ist 
gewiß: Die Schweriner Denkmal­
landschaft wird sich - in sensiblem 
Herangehen - verändern. Es bleibt zu 
hoffen, daß dies in der Landeshaupt­
stadt nicht allzulange auf sich warten 
läßt. 

Bonus zu geben bereit ist, weil sie 
bi lderbogenhaft-gegenständ I ich 
sind, während der witzig abstrahierte 
"Runde Tisch" bis zur Aggressivität 
bekämpft wird. Es muß zur Ehre des 
Oberbürgermeisters und des Kultur-

stallierten die Nazis zeitgleich zu 
"ihrer Kunstschau" in letzter Minute 
"Entartete Kunst", die bösartigste 
Ausstellung, die je gezeigt wurde. 
Drei Wochen vor Ausstellungseröff­
nung konfiszierten sie in zehn Tagen 
bei 32 Museen in 23 Städten Gemäl­
de, Plastiken, Aquarelle, Zeichnun­
gen sowie Grafiken. Die genaue An­
zahl der eiligst zusammengerafften 
Kunstobjekte läßt sich heute nicht 

geschjeht mit dem Erbe aus früheren 
Jahren. Die kleine Arbeitsgruppe, 
die der Kulturausschuß der Stadtver­
ordnetenversammlung berufen hatte 
und der u.a. je ein Denkmalpfleger, 
Historiker, Bildhauer, Schriftsteller, 

Man war sich einig, daß eine Reihe 
von Denkmalen in Schwerin nicht 
anzutasten ist - wie beispielsweise 
die Gedenkstätte für die ermordeten 
Kriegsgefangenen im Grünen Tal, 
die Tafel an der Post für die ge-

Tausendjährige Kunst 
Zur Historischen Ausstellung „Entartete Kunst" in Berlin 

vermittelten, daß die Künstler "Mar­
xisten und Juden", "Nichtskönner 
und Gaukler" sind, und "die Verein­
fachung aller Motive ist nichts als 
stammelnde Primitivität". Der Aus­
stellungsführer, der später für die 
Wanderschaft von "Entartete Kunst" 
erstellt wurde, koppelt gar Fotos von 
geisteskranken Patienten mit expres­
sionistischen Porträts. Im Kontext 
der Avantgardekunst werden bildne-

Der Modeme, die ihren Anspruch 
auf persönliche Freiheit und auf indi­
viduelle Erfahrung lebhaft und vehe­
ment formuliert hatte, stellten die 
Nazis restaurative, feste Verhältnis­
se in nebulöse Phrasen gekleidete 
Massenkultur entgegen. Mit rassen­
überlegenem Nationalismus schufen 
sie Identifikationsmuster. Die durch 
Angst vor Terror disziplinierte Mas­
se zeigte Gewaltbereitschaft gegen 
fremde Völker, den Feinden im eige­
nen Land: den Juden. Max Beck­
mann 1938: "Die größte Gefahr, die 
uns allen Menschen droht, ist der 
Kollektivismus. Überall wird ver­
sucht, das Glück oder die Lebens­
möglichkeiten der Menschen auf das 
Niveau eines Termitenstaates herab­
zuschrauben. Dem widersetze ich 
mich mit der ganzen Kraft meiner 
Seele." Er hatte mit seiner Familie 
am Eröffnungsdatum der Ausstel­
lung in München Deutschland ver­
lassen. Die historischen Tatbestän­
de, die die Ausstellung in Berlin re­
konstruiert, beweist die Verletzlich­
keit der Kunst: Das Kunstwerk hat 
keine Macht! 

Besucherandrang vor der Ausstellung „Enta rtete Kunst", München 1937 

Den faschistischen Staat hielt die 
in der Ausstellung erzeugte Meinung 
nicht ab, "mit dem Mist noch Geld zu 
verdienen" (Goebbels). Um drin­
gend benötigte Devisen ins Land zu 
holen (und um sich selbst zu berei­
chern), hatte Göhring den Verkauf 
des nationalen Kulturguts empfoh­
len. (Seit 1936 gab es einzelne Ver­
käufe direkt aus Museen). Nun lager­
ten nach dem nachträglichen Gesetz 
über die Beschlagnahme und weite­
ren Säuberungswellen 1938 in Ber­
lin-Niederschönhausen 780 der 
wertvollsten Gemälde und Plastiken 
sowie 3500 Grafiken, Aquarelle und 
Zeichnungen, in angemieteten La­
gerhäusern weitere 1600 Arbeiten 
aus öffentlichen Sammlungen. Die 
Verantwortlichen ließen durch Sach­
verständige 125 Gemälde und Skulp­
turen aussuchen, die den größten 
Gewinn versprachen. Ganz im Stil­
len vorbereitet. kam es im Juni 1939 
zu der berüchtigten Auktjon durch 
die Galerie Fischer in Luzern. Als 
der im französischen Exil lebende 
Paul Westheim davon erfuhr, schrieb 
er "über die streng vertraulichen 

mehr feststellen. Nur die damals in 
der Münchner Ausstellung gezeigten 
Werke konnte das Team um Stepha­
nie Baron in der fünfjährigen Vorar­
beit für die amerikanische Ausstel­
lung ermitteln. Mit dedektivischer, 
wissenschaftlicher Akribie wurden 
650 Exponate identifiziert. Diese 
waren in sieben schmale Räume und 
zwei noch engere Vorräume ge­
zwängt. Ein damals Siebzehnjähri­
ger erinnerte sich: " ... ihre abscheuli­
che Aufhängung und Plazierung, die 
grafittiähnlichen Inschriften auf der 
Wand, die Preisnotierungen und ver­
stümmelten Zitate von Museumsdi­
rektoren vor 1933, machten für mich 
offenkundig, daß die Ausstellung 
darauf angelegt war, den Haß gegen 
diese Werke zu entfachen." So blie­
ben die während der Inflation aufge­
brachten Ankaufpreise ohne Jahres­
angabe. Vermittelt wurde, daß Steu­
ergelder für Schund verschleudert 
wurden. Ausstellungsüberschriften 

rische Werke Geisteskranker veröf­
fentlicht, um die verbotene Kunst als 
krankhaft zu brandmarken. 

Und so schrie Hitler: "Wir werden 
von jetzt ab einen unerbittlichen 
Säuberungskrieg führen gegen die 
letzten Elemente der Kulturzerset­
zung." - Im Brief an Oskar Schlem­
mer schrieb Ende 1937 Gerhard 
Marcks: "Du fragst nach Ursachen 
und dem Sinn dieses Hasses: weder 
Sinn noch Ursache! Politik, d.h. Wil­
le zur Macht." 

Bleibt mitzuteilen, daß diese 
Feme-Schau in 13 Städten zwei Mil­
lionen Besucher hatte. Eine Ursache 
ist sicherlich, daß das Verbotene, die 
sinnlichen Kunstwerke gezeigt wur­
den, die auf diese Weise gezeigt, nur 
die Sensationslust kitzelte. In dem 
Chaos der Räume, den unterschied­
lichsten Bildsprachen und Themen 
gegenüber, blieb der ungetrübte Be­
trachter hilflos den kommentieren­
den Parolen ausgeliefert. 

ging es 1830 um bessere 
Lebensbedingungen) schlichte Ta­
feln mit sachlichen Informationen 
angebracht werden. 

Insbesondere rufen zwei Schweri­
ner Denkmale Meinungsäußerungen 
hervor: Die "Gedenkstätte verdien-

t: ... 

Hintergründe" den Artikel: "Die 
Ausplünderung der Museen: Das 
Dritte Reich verramscht die Kunst." 
und wies darauf hin, daß Devisen 
benötigt wurden, um Waffen zu pro­
duzieren. So wie er, riefen auch an­
dere zum Boykott der Aktion auf. 

Gleichzeitig war der Reiz sehr 
groß, so gewichtige Kunstwerke er­
werben zu können. Neben van Gogh, 
mehreren Picassos, Chagall, Matis­
se, Vlaminck u.a. Franzosen, sowie 
die gesamte deutsche Modeme mit 
hochkarätigen Schlüsselwerken 
wurden hier plötzlich feilgeboten. 
Letztere begannen hiermit ihren 
weltweiten Siegeszug. - Allein die 
Gesetze des Marktes von Angebot 
und Nachfrage herrschten. Die Auk­
tion erbrachte, trotz einiger Höhe­
punkte, insgesamt nicht den erwarte­
ten Erfolg für die Nazis. Die Schätz­
preise wurden häufig nicht erreicht. 
Für andere Losnummem gab es kei­
ne Gebote. Da aber keines der Bilder 
zurückgegeben wurde, konnten sie 
nicht vernichtet werden. Eine unbe-

Werner Stockfisch 

kannte Zahl der beschlagnahmten 
Kunstwerke ist 1939 im Hof der zen­
tralen Feuerwache verbrannt wor­
den. Folgerichtig ist die jetzt in Ber­
lin gezeigte "Entartete Kunst" nicht 
auf die bildende Kunst beschränkt 
worden. Das Schicksal von Literatur, 
Musik und Film wird im Zusammen­
hang mit dokumentiert. 

Hier kommt es aber zu einer Ho­
mage für die verfolgte Kunst. Von 
den 200 Meisterwerken der klassi­
schen Modeme werden erstmalig 
seit 1937 von Erich Heck! "Beim 
Vorlesen" und Christian Rohlfs 
"Elias wird vom Raben gespeist" 
gezeigt. Ein Fest der Augen erwartet 
den Besucher. 

Gegenwärtig bleibt in der Ausstel­
lung jene bedrückende Atmosphäre 
des Nationalsozialismus durch die 
graue Kühle der Gestaltung, des In­
terrieurs. Die Aktualität des Falles 
Salman Rushdie bleibt in diesem 
Kontext unerträglich. 

"Entartete Kunst", Das Schicksal der 
Avantgarde Im Nazi-Deutschland bis 31. 
Mal 1992 Im Allen Museum am Lustgar­
ten Berlin, Dienstag und Mittwoch 9 -19 
Uhr, DonnerstagblsSonntag9-21 Uhr, 
Montag geschlossen, Eintritt 8 DM, -er­
mäßigt 4 DM, Katalog In der Ausstellung 
48DM 

Agelier 
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Bücherkiste 

Einsicht ins Ich 
Nur die wirkliche Welt besteht 

... Wenn man der Sache auf den 
Grund geht, ist nur die wirkliche 
Welt reich genug an Informationen, 
um die Signalreihen zu liefern (und 
zu steuern), die für die Bestreitung 
realistischer Fernsehprogramme er­
forderlich sind. Dei Aufgabe, eine 
wirkliche Welt mittels Vorstellungs­
kraft hervorzubringen (im Kern die 
Aufgabe, die Descartes in seinen 
"Meditationen" einem unendlich 
mächtigen, täuschenden Dämon zu­
wies), läßt sich vielleicht theoreti­
sche vollbringen, nie und nimmer 
aber in prax i. Descartes tat recht dar­
an, seinem bösen Dämon unendliche 
Macht zuzuschreiben - kein geringe­
rer Betriiger vermöchte die Illusion 
aufrechtzuerhalten, ohne zu guter 
Letzt doch wieder auf die wirkliche 
Welt zu verfallen und die Illusion in 
eine wie immer auch verzögerte oder 
sonstwie verschobene Wahrneh-

mung der Realität sich verwandeln 
zu lassen ... 

Douglas R. Hofstadler und Daniel 
C. Dennet haben Geschichten und 
Texte gesammelt, in denen das "Ich" 
in unterschiedlichen Situationen und 
in variierender Gestalt auf anschau­
lichste Weise in Szene gesetzt wird. 
Dabei verknüpfen und kommentie­
ren sie die Beiträge so genial, daß 
weit mehr als eine bloße Anthologie 
entstanden ist: ein wahre s Panopti­
kum menschlichen Nachdenkens 
über sich selbst, ein hochprozentiger 
Bewußtseinscocktail. 

uElnslcht ins Ich", Fantasien und Re­
flexionen über Selbst und Seele , Ausge­
wählt und In Szene gesetzt von Douglas 
Hofstadler und Daniel C. Dennett, aus 
dem Amerikanischen von Ulrich Ender­
wltz, mit 18 Abbildungen, div / Klett­
Cotta 11496 (div allgemeine reihe) 
24,BOMark 

Eine Reise durch Hamburger Museen 
Jedes Hamburger Kind kennt den 

Namen Klaus Störtebecker, aber wer 
war dieser Mann eigentlich, der mit 
seinen Vitalienbrüdern einst Nord- und 
Ostsee unsicher machte und 1401 auf 
dem Grasbrook enthauptet wurde? In 
dem Museumsbuch für Kinder erzählt 
die Journalistin Ursula Deymann, die 
fast 20 Jahre in der Hamburger Kultur­
behörde tätig war, Geschichte und Ge­
schichten aus vergangenheit und Ge­
genwart, von hier und anderswo in der 
Welt: von den Rentierjägem der Jünge­
ren Altsteinzeit über die Hopi-lndianer 
Nordamerikas bis zum Stamm der 
latmul im heutigen Papua-Neuguinea. 
Geschichte und Gecshichten, die alle 
mit den Sammlungen der großen Harn-

burger Museen zu tun haben und in 
eine Welt der Entdeckungen Abenteu­
er führen. 

Kleinen und größeren Kindern und 
allen, die mit ihnen umgehen, soll die­
ses Buch Anstoß und Wegweiser sein. 
Damit Museumsbesuche in Zukunft 
weniger Pflichtveranstaltungen glei­
chen, sondern Vergnügen bereiten. 

210 Seiten mit mehr als 100 Fotogra­
fien und Illustrationen sowie einem 
Überblick über die staatlichen und pri­
vaten Sammlungen der Hansestadt mit 
Anschriften und Öffnungszeiten 

Verlag Friedrich Oetlnger, Hamburg, 
Broschur, 12,BOMark 
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Mecklenburger Aufbruch 

Die Lust auf Spiel 
und Risiko 

Spielen und Ris.kieren sind trei­
bende Kräfte in der Entwicklung des 
Einzelnen und der Gesellschaft. Sie 
fonnen und bereichern unser tägli­
ches Leben. Weder Häufigkeit noch 
Intensität des Spielens und Riskie ­
rens, lassen negative Folgen für den 
risikofreudigen Menschen befürch­
ten. Dieses sind zusammengefaßt die 
wichtigsten Ergebnisse einer Über­
sichtsstudie zur langjährigen Spiel­
und Risikoforschung von Prof. Dr. 
Dr. Johannes C. Brengelmannn 
(ehern. Direktor am Max-Planck-ln­
stitut). 

Die positive wissenschaftliche Be­
wertung von Spielen und Riskieren 
steht in krassem Gegensatz zur tradi­
tionellen gesellschaftlichen Ein­
schätzung. Am Beispiel der immer 
wieder behaupteten "Suchtgefahr " 

im Zusammenhang mit Geldauto­
matenspielen weist die Studie nach, 
daß nicht wissenschaftlich fundierte 
Überzeugung, sondern ideologisier­
te Lustfeindlichkeit das Motiv für die 
Ablehnung von Spiel und Risiko ist. 

Entgegen den landläufigen Erwar­
tungen herrschen beim Spielen kon­
trollierter Einsatz, Gelassenheit und 
Erfolgserwartung vor. Nur etwa 
zehn Prozent der Spieler reagieren 
mit negativen Gefühlen. Diejenigen, 
die ihre Spiel- und Risikolust positiv 
aufgreifen und kompetent umsetzen, 
werden auch in anderen Lebensbe­
reichen erfolgreicher und zufriede­
ner sein. 

Erfolgreiches Spiel- und Risiko­
verhalten kann trainiert werden. 

Varia Press AG Zürich, 1991, 284 Sei­
ten, 40 Mark 

Sanft & rockig 
Sanft & rockig" - die 14 schönsten 

deutschen Rockballaden" - der Titel 
des vorliegenden Samplers sagt ei­
gentlich schon alles über diesen Lon­
gplayer aus. Vertreten ist in der Tat 
die Creme de la Creme der deutschen 
Rockmusiker von Peter Maffay, 
Achim Reiche), Udo Lindenberg 
über BAP, Herben Grönemeyer bis 
hin zu PUR, die Jule Neige! Band und 
Pe Werner. Trotz der Unterschied­
lichkeit der Interpreten weisen die 
Songs doch Gemeinsamkeiten auf: es 
sind Titel voll Power und Gefühl, 
zum Träumen und Nachdenken. Son­
gs mit Herz und Hirn. Daneben liefert 
die Kollektion den schlagenden Be­
weis dafür, daß es jede Menge Musi­
ker gibt, die die Kunst mit der deut­
schen Sprache umzugehen, perfekt 
beherrschen. 

Da sind die 'alten· Hasen der deut­
schen Rockmusik, die seit mehr als 
20 Jahren die Musikszene in 
Deutschland mitprägen und denen 
weder der seichte Schlager noch die 
kurzlebige Neue Deutsche Welle et­
was anhaben konnten. Die Rede ist 
von Ulla Meinecke ("Die Zeit wartet 
auf niemand"), Peter Maffay ("Zwei 
in einem Boot'"), Achim Reichel 
("Melancholie") und natürlich dem 
Oberrocker Udo Lindenberg himself, 
der sich auf eine "Weltreise'' begibt. 

Wir suchen 

Eine Kollektion der schönsten deut­
schen Rock-Balladen wäre unvoll­
ständig ohne die Kölner Formation 
BAP. Sie beweisen mit "Sie määt 
süchtig" und "Alles em Lot" aus der 
gleichnamigen LP einmal mehr. daß 
Dialekt nicht eine regionale Eingren­
zung der Fangemeinde erzwingt, 
sondern das beste Mittel zum Aus­
druck von tiefen Gefühlen darstellt. 
Vertreten sind natürlich auch Herbert 
Grönemeyer mit dem Titel "Anna". 
einem Song voll sanfter Poesie, und 
die vor 14 Jahren als Schülerband ge­
gründete Gruppe PUR mit "Lena" 
und "Lied für die Vergessenen". 

Seit ihrem 88er Debüt "Schatten an 
der Wand" ist Jule Neige! unbestrit­
ten Deutschlands Rocklady Nummer 
1. In "Weil ich dich liebe" - hier in der 
träumerischen Cello-Version - spielt 
sie die ganze Bandbreite und Emotio­
nalität ihrer bluesigen, variablen 
Stimme aus. Pe Werner, die Newco­
merin des letzten Jahres, ist mit ih­
rem Chansong "Kribbeln im Bauch" 
und dem Titel ''Trostpnastersteine" 
vertreten, dazu gesellt sich mit " Du 
und ich'' Tara Gee, eine Vollblutmu­
sikerin mit dem Gespür für den intel­
ligenten Rocksong mit Ohrwurmcha­
rakter. CD:INT 860 248 

LP: INT 160 248 
MC: INT 460 248 

INVESTOR/ BETEILIGUNG 

Der moderne Mensch 
läßt sich treiben 

Weil die industrielle Welt fragmen­
tarisch ist, ist sie instabil. Genauer ge­
sagt, sie beharrt auf ihrer Fragmentie­
rung, weil sie instabil bleiben will, um 
ihr Ziel, die wissenschaftliche, techno­
logische und wirtschaftliche Erweite­
rung der Grenzen zu verfolgen. 
Schneller Wandel heißt, daß vergange­
ne Erfahrung schnell Sinn und Bedeu­
tung verliert. Die Kinder wachsen in 

einer entschieden anderen Welt auf, als 
die, die ihre Eltern geprägt hatte, die 
wiederum ganz anders war als die Welt 
ihrer Großeltern und völlig unver­
gleichbar der früherer Generationen. 
Sich über die Zeiten hinweg zu verstän­
digen, ist unmöglich geworden. (Man 
nennt dies Generation skonfükt, wenn 
die Verständigung zwischen Eltern 
und Kindern betroffen ist, in Wirklich­
keit handelt es sich jedoch um einen 
Kulturkonfükt.) Die Massenmedien 
hingegen intensivieren die weltweite 
räumliche Verständigung . Obwohl die 
Gegenwart so reich wie nie an mensch­
licher Erfahrung ist, sperrt sie sie von 
der Vergangenheit wie der Zukunft 

aus, da erstere irrelevant, letztere unbe, 
kannt ist. Weit davon entfernt, in cinir 
Tradition verankert zu sein, neigt dtr 
moderne Mensch dazu, sich treiben• 
lassen : Er muß selbst entscheiden, wa 
er ist und wohin er geht. Dies alles ha­
ben die Anhänger traditioneller Gcsel). 
schaften im Sinn, wenn sie vom "lll(Q. 

lischen Bankrott" des Westens redea. 

Dieses Buch untersucht nicht lie 
"primitiven" {Jäger und Sammlerl 
sondern ausschließlich die "zivilisia­
ten" Gesellschaften, das heißt solclr, 
die bereits eine differenzierte uni Jf 
komplexe Organisation der verschie- · 
denen Lebensbereiche kannten. lh1111 
allen ist ein bestimmtes Muster ge­
meinsam, gewisse Struktu~ 
die an Hand zahlreicher Beispielea 
allen möglichen Bereichen erlä• 
werden: der Aufbau der sozioöka. 
mischen Organisation , das Funktionie­
ren von Staat und Politik, die Rollem 
Kultur, das Verhältnis von Gesd­
schaft unnd Individuum, die Bedt 
tung von Religion. 

Der zweite Teil des Buches ist da 
Frage gewidmet, inwieweit Euro 
vom 16. Jahrhundert an, einen Sond 
weg einschlägt, als es vom traditio 
len vorindustriellen Muster abweic 
Der Band schließt mit einer kon 
trierten Zusammenfassung der Mert­
male vorindustrieller GesellschaftCI ,;­
im Unterschied zu denen des moder• 
nen Industriezeitalters. 

................................................. ., ........ . 
Aktion gegen langweilige Badezimmer. 

~ 
Wil.~tB~tAwJ 
~irtt,di l~r Badeliwr~ 
~~k~Hfl,~ 
<;,~wirtdicl-t mt, ~~<;ie 
~~,wieviele 
~~ieol!Me ~i~e ~ ~r die ! ' 
El"1n'cl1tJA'1q qrbt. Bei tAw.J. 1 

Heinrich Murjahn 
Kommanditgesellschaft 

: . . 
1 
' • • • : 

"'50-Zinmlr·HoltlpoJiola „ Alu~ - ·- Ugt. --...-... ....... 

ÄI. Ehepaar Im Sachsenwald 
b. Harrburg sucht liebenswerte 
Menschen ohne Ossi-Wessi­
Stasi-Psychosen. (Offerte bitte 
an MA). Oder: Hans.J. Mohr, 
Holriedeallee 1 a, 2055 Aumoh­
le, Tel. 0 4104/2740 

Eisen - Sanitär - Heizung 
Postfach 1280, Tol. (0 45 42) 70 85 
2410 Mölln (Lauenburg) 

: 
' ' . Chiffre 12/2 

Witwer und Rentner, alleinste­
hend , sucht sehr bald liebe 
treue Partnerin. Nichtraucher, 
evangelisch . Habe ein ge­
pflegtes Grundstück. 
Bin schon älter aber rOstlg. 
Tierlieb, Radfahrer und liebe 
die Natur . 
Bitte richten Sie Ihr Schreiben 
recht bald (oder kommen Sie 
persönlich) an: 
Karl Kruse, 
Pommersche Str. 2, 
2409 Scharbeutz (Ostsee) 

: ............................................................... 

AUTOGLASE REI 

Consrader Weg 
2797 Schwerin-Müeß 
• 21 32 67 privat • 32 32 00 
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Meine Meinung : Streit­
Streik­

Aufruhr 
Rechtsunsicherheit bremst Kommunen 

-
ein Spiegelbild unserer Unzulänglichkeit 

Ein Ministerpräsident geht, weil 
viele an seinem Stuhl sägten, die 

erftarbeiter streiken, ÖTV- und· 
V-Vertreter rufen zum Streik für 
rböhte Lohnforderungen auf, 
u Matthäus-Maier rechnet zum 

ndertfünfzigsten Mal ihre Milch­
·dchenrechnung von Zinszahlun­
n der Kinder und Kindeskinder, 

Opposition schreit in Mecklen­
rg-Vorpommern nach Neuwahlen 
w. usf. Mich machen diese ganzen 
eldungen sehr nachdenklich und 
türzt. Haben wir denn noch im­
r nicht begriffen, daß wir alle zu­

enstehen müssen, ohne per­
nliche Profilierungssucht, unab­

denen wir unsere Stimme geben. Mir 
persönlich ist ein Politiker , der ein­
räumt, auch Fehler gemacht zu ha­
ben, sehr viel lieber als der "Das­
hab' -ich-doch-gleich-gesagt-Politi­
ker. Ich gebe mein Vertrauen und 
meine Stimme nämlich lieber dem 
ehrlichen Parteienvertreter, nicht 
dem, der am besten schreit. Wer gut 
schreien kann, kann bestimmt nicht 
gut zuhören. 

Wer heute in einem westlichen 
Bundesland auf die Straße geht, um 
ein paar Mark mehr in der Lohntüte 
zu haben, schlägt denen in' s Gesicht, 
die auf die Straße gehen, um auf ihre 
Existenzangst aufmerksam zu ma­
chen. 

Für die notwendige wirtschaftliche 
Entwicklung in den neuen Bundeslän­
dern gibt es bisher immerhin 275 ver­
schiedene Förderprogramme. Aber es 
gibt wahrscheinlich noch mehr Klagen 
darüber, daß diese Programme bisher 
noch nicht genügend greifen. Nach wie 
vor ist z.B. ein erhebliches Investitions­
hemmnis die Tatsache. daß zahllose 
kommunale Eigentumsansprüche unge­
klärt sind. Aber es wird auch Kritik aus 
den Kommunen Ostdeutschlands immer 
hörbarer, daß die kommunalen Verwal­
tungen personell überfordert sind, und 
daß die teilweise vorhandene Rechtsun­
sicherheit ihre Initiativen nach wie vor 
bremst. Zwei Beispiele zeigen dieses 
recht deutlich: Die Bauämter der Ge­
meinden - die noch nicht überall und in 
erforderlicher Besetzung bestehen -
können Baugenehmigungen erst ertei­
len, wenn von der Kommune ein Flä­
chennutzungsplan aufgestellt wurde. 
Voraussetzung dafür ist eine von Län­
dern und Kreisen verabschiedete Raum­
ordnungsplanung. Aber: genau daran 
hapert es noch hier und da in den neuen 
Bundesländern. Die Folge - im Wett­
streit um Fördermittel und Investoren -

ist dadurch mancherorts, daß wichtige 
und wesentliche ökonomische wie öko­
logische Belange bisher unbeachtet blei-

Foto: U. Rosenmüller 

ben. Ein weiteres Investitionshindernis 
auf kommunaler Ebene ist die bereits 
angedeutete Unklarheit bei den öffentli-

Sonderpädagogen sind sich einig: 

chen Eigentumsansprüchen. Bisher 
scheint sich das Tempo der Zuordnung 
des öffentlichen Eigentums an Kommu­
nen, Länder, Bund und andere Körper­
schaften durch die Oberfinanzdirektio­
nen und Treuhandanstalt nicht genügend 
beschleunigt zu haben. Hauptgrund da­
für ist - nach Auffassung von Fachleuten 
- die Tatsache, daß die Zuordnungsstel­
len überfordert sind. Vor allem fehlt ein 
Verwaltungsverfahren für strittige Fäl­
le, nach welchem kurzfristig eine end­
gültige Zuordnungsentscheidung ge­
troffen werden kann. Das kann u.a. dazu 
führen, daß Grundstücke an Investoren 
verkauft werden, ohne daß dabei beste­
hende Eigentumsansprüche von Kom­
munen berücksichtigt werden. Diese 
Beispiele weisen nicht nur auf diese of­
fensichtlich bestehende Rechtsunsi­
cherheit hin, sie beweisen zugleich, daß 
das Investitionstempo in den neuen Län­
dern nicht nur von den verfügbaren Fi­
nanzmitteln, sondern auch von einer ra­
schen Beseitigung der nach wie vor be­
stehenden rechtlichen Barrieren ab­
hängt. 

Helmut Kater 

gig von Parteiprogrammen, ohne 
·· digen penetranten Wahlkampf? 
enn wir nicht endlich damit begin­
n und diejenigen unterstützen, die 

'sher ihren ganzen Einsatz brach­
n, dann kann "die Karre" doch nie­
als laufen! Es ist keine Zeit für In­
·gen und Machtkämpfe! Es ist Zeit , 
zupacken, Lösungen zu finden, 
rwärts zu sehen und Unbequem­

Ich kann mich leider des Eindrucks 
nicht erwehren, daß allzuviele Men­
schen in den westlichen Bundeslän­
dern sehr halbherzig denken, - Wie­
dervereinigung ja, aber bitte nicht 
über meinen Geldbeutel. Jeder, er 
meint, in einer westdeutschen Groß­
stadt auf die Straße gehen zu müssen, 
um neue Lohnforderungen zu stel­
len, sollte für vier Wochen in den 
östlichsten Teil Mecklenburg-Vor­
pommerns fahren und sich einen 
Eindruck davon verchaffen, wie es 
einem geht, wenn die persönliche 
Existenzangst übergroß wird. Er 
wird sein Verhalten mit Sicherheit 
überdenken. Mit einem gesicherten 
Arbeitsplatz und voller Lohntüte läßt 
es sich gut streiken. Bekommen wir 
aber die Situation in den neuen Bun­
desländern nicht in der Griff, werden 
wir alle verlieren. 

Pädagogen weiterbilden statt entlassen 
chkeiten bereitwillig anzunehmen. 

lingt uns das nicht, geben wir den 
essimisten eines Tages recht, die 
on 15 bis 20 Jahren Dauer reden, bis 
ur Angleichung unserer Lebensver­
älmisse (größeren Unsinn kann 
an wohl kaum reden). Wer an Mi­
istersesseln sägt und glaubt alles 

ser zu wissen und "schon immer 
ewußt zu haben" , der sollte endlich 
den Spiegel sehen und sich fragen, 

b ihm da ein ehrliches Gesicht ent­
egensieht! 

"Wir sind ohne Wertung unseres pä­
dagogischen Abschlusses, der Fortbil­
dung und langjähriger Praxis in die 
zweite und dritte Reihe versetzt wor­
den." 

Angesichts der großen Probleme bei der Weiterentwicklung und Umstrukturie­
rung der Sonderschulen in den neuen l.iindem trafen sich erstmals die Gewerkschaft 
Erziehung und Wissenschaft (GEW), der Verband Deutscher Sonderschulen (VDS) 
und die Bundesvereinigung Lebenshilfe für geistig Behinderte. Ergebnis des Ge­
sprächs, das bereits am 12. Februar 1992 in Marburg stattfand, war ein dringender 
Appell an die Kultusminister, das vorhandene Personal nicht wahllos zu entlassen, 
sondern durch Fortbildung für die neuen Aufgaben zu qualifizieren. 

rungsabschlüsse in der ehemaligen DDR 
gar nicht erworben werden konnten. 
Dies gilt in besonderem Maß für die Ar­
beit mit geistig behinderten Kindern und 
Jugendlichen, die in der DDR als nicht 
schulbildungsfähig galten. 

ges Angebot beruflicher Fort- und Wei­
terbildung. 

Darüber hinaus sollte der Weg eröff­
net werden, neue Abschlüsse berufsglei­
tend zu erwerben. Warum kann ein er­
folgreich arbeitender Sonderschullehrer 
ohne Abitur - das war in der DDR mög­
lich - nicht auf einer Universität den jetzt 
erforderlichen Abschluß nachholen? 

Veigessen wir doch nicht, daß wir 
le nur Menschen sind, auch die, 

Ingrid Lenk, 
Ratzeburg/Parchim 

Die Klage von Betroffenen veran­
schaulicht die Lage in den Sonderschu­
len der neuen Bundesländer, deren Auf­
bau auf teilweise unbefriedigenden Ver­
hältnissen, gerade bei der Förderung 
geistig behinderter Menschen, erfolgen 
muß. Vielen trotzdem langjährig und 
engagiert in rehabilitationspädagogi­
schen Fördereinrichtungen tätigen 
Fachkräften droht der Verlust ihres Ar­
beitsplatzes. weil diese Felder erst seit 
der Einheit offiziell als Schule aner­
kannt und heute geforderte Qualifizie-

Die drei Verbände waren sich darüber 
einig, daß allen Berufsgruppen aus Be­
hinderteneinrichtungen der ehemaligen 

DDR der Übergang in das neue System 
der Behindertenhilfe ermöglicht werden 
muß. Sie fordern daher eine angemesse­
ne tarifliche Eingruppierung des Perso­
nals, beruflichen Bestandsschutz für 
eine Übergangszeit, bis die neuen Aus­
bildungsgänge "greifen", umgehende 
Anerkennung von sonderpädagogischen 
Bildungsabschlüssen und ein vielfälti-

"Es ist für uns deprimierend, unter 
diesen Strukturen weiterzuarbeiten. Uns 
wird jede Motivation zur Arbeit mit den 
Behinderten genommen." Die Verbände 
wollen dieser Resignation entgegentre­
ten, damit sich die neuen Chancen für 
behinderte Menschen nach der Wieder­
vereinigung nicht in ihr Gegenteil ver­
kehren. 

& " 
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Der PC-Laden 
Personal-Computer, Zubehör und Schulung 

Reparaturservice aller gängigen Geräte 
Lübecker Str . 22 - 2060 Bad Oldesloe 

Fax 04531 / 12309 - Tel. 3327 
Am Fischkombinat 11 - 2500 Rostock 

Gebäude 218, Raum 006 
Fax 081/3337 - Tel. 3336 

Gewerbegebiet Lübeck-Karlshof 

Glashüttenweg 50 • Tel. 3 54 22 

e@ 

BELi 

JETZT AKTUELL 

6,9 % effekt. Jahreszins 

Ja, Ja, Jahreswagen! 
Zweiiahreswagen! 
Dreiiahreswagen! 

Jetzt bei Quast: 
30 gepflegte Audi 80. 
Zu sauberen Preisen. Da 
können Sie 30 Mal jubeln -
und ebenso oft einen 
tollen Kauf machen! 

~ Woa '5 - 9' • 2410 Main 
Tol. (045,Uj 60 21 • l'al< (045421 16014 

R,11 & Tat & ne tt e Leut e . 

HONDA PAETZEL 
Motorräder u. Service 

Max-Planck-Sir. 5 
2418 Ratzeburg 

, 

Tel. 04541 /5776 

Wohnungs­
tausch 

Rostock­
Schwerin 

Biete große Wohnung, 
4 Zimmer, Balkon mit 

1-Raum-Einleger­
Wohnung, 

Rostock, Zentrum. 

Suche In 
Schwerin-Zentrum 

oder Großer Dreesch 
Drei-Zimmer-Wohnung 

Angebote 
Tel. SN 21 49 52, 

Marquard 

MECKLENBURGER ~ 
AUFBRUCH 

Ihr 
leistungsstarker 
Werbepartner 
für die ganze 

Region. 

Rufen Sie ai;i: 
Schwerin 
83388 

..... 

,, 

R. S. M. - Ihr Partner für. 
- umweltgerechten Transport - Entsorgung -
Bauschutt-und Betonbruchannahme - Container­
dienst - Schüttguttransporte aller Art. 

• Betonbruchschotter• Güteüberwachte MV­
Schlacke • Kabelver1egesand • Mutterboden 

• Beton- und Straßenaufbruch • nicht verunreinigten 
Bauschutt • unbelasteten Boden. 

wer neu bauen will, 
muß Alles überwinden! 

Haben Sie Entsorgungsprobleme? 
Rufen Sie uns an! 

0-2711 Holthusen/Schwerln, Mittelweg 3 
Telefon 293/295, Telefax 294 

riemer~~ CRIVITZ 
... wieder frisch eingetroffen: 

Jahreswagen, VW Golf CL, 
4türig, mit 55 und 70 PS und Radio, 
in Rot, Dunkelblau, Silber, Grünmetallic 

Sparen Sie einige Tausender mit 
unseren jungen Polo, Goll, Jetta, Audi 80. 

Weitere 120 Gebraucht­
wagen ab 8000,- DM für 
jeden Wunsch! 

Besuchen Sie auch unsere Reparaturwerkstatt in 
Crivitz, Parchimer Str. 64. 

echt stark!" 
rferner-

Durch geschultes 
Personal 
kurze Wartezeiten. 

Kleine Flitzer 
sofort 

lieferbar! 
VW Polo Coup6, rot, 
super erhalten ......... DM 12.250,-

Flat Panda, sllber met., 
Colrovergl., Heckw., 
EZ 11/90, 
wie neu ................... DM 9.850,-

Renaull 21 GT Diesel, 
EZ 1/90, 72 PS, erste Hand 
Scheckheftgepll., Top-
ausstattung ....... nur DM 15.250,-

VW Sclrocco, delphlnmet., 
Spoiler rundum, 
LM Felgen ............... DM 9.850,-

Audl 80, 60.000 km, 90 PS 
SSD, met., 'l>I, etc. 
1. Hand ................... DM 20.900,-

Achtung: 5 1 Opel Cor11 / 
In verschiedenen 
Farben ...... ab DM 8.450,-

VW Goll, 72 PS, Kat., 4-tor. 
EZ 11/89, 35.000 km 
1. Hand ......... DM 18.450,-

®eriemer 
A//e Fahrzeuge Meister­
und TÜV-geprüft 

Autohau,Steen GmbH 

2411 Alt-Mölln, 2712 CRIVITZ, Parchimer Str. 64 Tel. 04542/3011 
Bundesstraße 207 
Abfahrt Mlllln-S0d 
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Reise 
Die Stadt Bradford im Norden Eng­

lands. eine der ältesten und größten In­
dustriestädte des Landes, ist heute ge­
zeichnet von wirtschaftlicher Krise, 
Dauerarbeitslosigkeit und baulichem 
Verfall . Sie birgt gleichzeitig ein kurio­
ses Juwel der Architektur und Industrie­
geschichte: Saltaire, eine mustergültige 
Werkssiedlung , die zu ihrer Zeit als ein 
Modell für den Fortschrin der Zivilisa­
tion galt. 

Den Namen erhielt Saltaire nach ih­
rem Grilnder und Besitzer Titus Salt 
( 1803 bis 1876). Während sein Vater 
noch ein einfacher Bauer gewesen war. 
erlangte er selbst durch den Einstieg in· 
die Wollindustrie und die Einführung 
neuer Techniken ein Vennögen und war 
bereits mit vierzig Jahren der reichste 
Mann Bradfords. 

Die stürmische Entwicklung der In­
dustrialisierung hatte einen ungeheuren 
Zuzug von Arbeitern in die Städte zur 
Folge. Diese wuchsen in einem unge­
ahnten Tempo, ohne jede Planung und 
ohne jegliche sanitäre Vorrichtungen. 
die Bebauung war so chaotisch und ver­
wirrend, daß man sich als Fremder ver­
laufen mußte. Bradford verzehnfachte 
innerhalb von fünfzig Jahren seine Ein­
wohnerzahl und galt um 1850 als das in­
ternationale Zentrum der Kammgamin­
dustrie. Entsprechend schwierig waren 
die Lebensumstände der Bewohner . 
Georg Weerth berichtet von seiner Reise 
dorthin im Jahre 1840: "Jede andere 
Fabrikstadt in England ist ein Paradies 
im Vergleich mit diesem Loch. Wenn 
jemand nachfühlen will. wie ein armer 
Sünder vielleicht im Fegefeuer ge-

Die firmeneigene Kirche. 

Mecklenburger Aufbruch 

Saltaire 
martert wird, laß ihn nach Bradford rei­
sen!" 

Salt besaß zu diesem Zeitpunkt meh­
rere Fabriken, die über die Stadt verteilt 
waren. außerdem beschäftigte er hun­
derte von Heimarbeitern für sich. Ihm 
konnten die Mißstände nicht entgangen 
sein. Am meisten bekümmerte ihn je­
doch der „moralische Zustand'" der 
Menschen dort. Raub und Gewalt waren 
an der Tagesordnung, und es gab mehr 
Bordelle als Kirchen in der Stadt. Einen 
großen Schrecken bereitete ihm auch die 
Choleraepidemie des Sommers 1849, 
die aufgrund der fehlenden sanitären 
Anlagen in den Armenvierteln ausbrach , 
rasch aber auch auf wohlhabendere 
Stadtteile übergriff. Als er erkannte, daß 
die Stadtverwaltung mit diesen Proble­
men nicht fertig wurde, faßte er den Ent­
schluß, mit einer eigenen Mustersied­
lung die Grundlage für ein zivilisiertes 
Stadtleben zu schaffen. 

Saltaire wurde zwischen 1851 und 
1871 gebaut und blieb bis 1933 in Fami­
lienbesitz. Es liegt fünf Kilometer au­
ßerhalb von Bradford und erstreckt sich 
über ein riesiges Areal von 20 Hektar, 
wovon die Hälfte auf das Wohngebiet 
entfällt. Die Fabriken, in denen 3.000 
Arbeiter beschäftigt waren, wurden mit 
einem von Salt selbst entwickelten 
Rauchschutzsystem ausgestattet. Die 
Stadt war nach einem streng geometri­
schen Plan aufgebaut. Die Namen der 

Hauptstraßen spiegeln sehr schön das 
Selbstverständnis der im Laufe der Indu­
striellen Revolution entstandenen „mil­
locracy" (etwa: Fabrikantokratie): die 
zwei größten Straßen sind nach der Kö­
nigin Victoria und ihrem Gemahl Albert 
benannt. die Exhibition Road erinnert an 
die für Salt so erfolgreiche Weltausstel­
lung von 1851. 

Das Wohngebiet bestand aus Blocks 
von Reihenhäusern, die alle einen Hof 
nach hinten besaßen, die besseren zu­
sätzlich einen Vorgarten. Die Mieten 
waren trotzdem eher niedrig, und eine 
unschätzbare Verbesserung bestand dar­
in, daß alle Häuser mit Wasser und Gas 
versorgt wurden und eine eigene Toilet­
te besaßen. 

Auch Einzelheiten der architektoni­
schen Ausgestaltung legte Salt selbst 
fest. Eine kuriose Blüte der Industriear­
chitektur bildet der Schornstein des 
Dampfkraftwerke s: sechzig Meter hoch, 
ist er dem Campanile einer veneziani­
schen Kirche nachgebildet und gibt dem 
Fabrikgebäude im warmen Backstein ­
gelb einen fast märchenhaften Anstrich. 

Gegenüber der Fabrik wurde als erstes 
öffentliches Gebäude die Kirche gebaut. 
Obwohl Salt heftig für die Abschaffung 
der Anglikanischen Kirche als Staatskir­
che kämpfte, war er selbst lebenslang 
frommes Mitglied der Versammlungs­
kirche. Der Wappen-Spruch der Sah­
Familie ist eine bezeichnende Mischung 
aus Gottesfürchtigkeit und Selbstver­
trauen des Seif-Made-Unternehmers : 
"Was ginge nicht - mit Gottes Hilfe!" 

Saltaire weist beispielhafte soziale 
Einrichtungen auf. Ein Werksspeise­
raum wurde errichtet. in dem täglich bis 
zu 700 Arbeiter verköstigt wurden . 
Ebenfalls wurden Schulen gebaut. die 
Erziehung und Bildung der Arbeiterkin ­
der gewährleisten sollten zu einer Zeit. 
in der die wenigsten Arbeiter überhaupt 
lesen und schreiben konnten. Öffentli ­
che Bäder und Waschhäuser wurden er­
richtet, was eine große Verbesserung der 
öffentlichen Gesundheit bedeutete. 

In Saltaire gab es ein eigenes Kran­
kenhaus und - vorbildhaft für die dama­
lige Zeit - eine Krankenversicherun g. 
die zu zwei Dritteln von den Versicher­
ten selbst finanziert wurde, während ein 
Drittel der Beiträge vom Unternehmen 
zugesteuert wurde. 

Ein Altenheim stand zur Verfügung, 
in dem die Alten und nicht mehr Er-

werbsfähigen, die üblicherweise ihrem 
Schicksal überlassen wurden, Unter­
kunft und Verpflegung fanden. 

Titus Salt war überzeugt , daß ''T run­
kenheit und freizügiger Geschlechtsver­
kehr" für die sozialen Übel eine Kardi­
nalursache seien. Deshalb gab es in 
Saltaire keine einzige Kneipe. Die mora­
lische Gesundheit seiner Schützlinge 
wollte Salt dadurch sicherstellen. daß in 
Saltaire das Trinken , Rauchen. Fluchen 
und jegliches Glücksspiel verboten wa­
ren. Vorsichtshalber untersagte er gleich 
auch jede politische Versammlung. 

Saltaire erzielte weltweit Aufsehen 
und Bewunderung. Es war nahezu revo­
lutionär, daß ein Unternehmer eine per­
sönliche Verantwortung für die sozialen 
Mißstände der Zeit (die er selbst mitver­
ursacht hatte) übernahm und als Antwort 
darauf diese "Modellstadt eines aufge­
klärten Arbeitgebers" schuf. 

Unverständlich erscheint, daß Salt 
selbst es vorzog, nicht hier zu leben. 

Die Fabriken und Maschinen sind 
heute längst stillgelegt. Die Gebäude 
sind noch unverändert. doch das Stra­
ßenbild hat sich gewandelt: Frauen in 
bunten Schleiern beherrschen die Szene, 
Kinder in allen Hautschattierungen zwi­
schen Braun und Schwarz spielen auf 
den Gehsteigen im Schatten der Schorn­
steine. Bradford hat die größte pakista­
nische Gemeinde des Königreich es, 
Einwohner aus fast allen asiatischen 
ehemaligen Kolonien sind als Arbeits­
kräfte angeworben worden. Jetzt aber, in 
einer Zeit der wirtschaftlichen Krise, 
sind sie auf die unterste Stufe der sozia­
len Leiter verwiesen worden und bilden 
einen beträchtlchen Sprengsatz in einer 
Stadt, die ihren Weg aus den Ruinen der 
industriellen Glanzzeit in eine neue Zu­
kunft noch nicht gefunden hat. 

Die Zukunft Saltaires ist ebenfalls un­
gewiß. Ein privater Käufer plant, die 
Gebäude und Anlagen wieder wirt­
schaftlich rentabel zu machen. indem sie 
zu Boutiquen. Büroräumen und teuren 
Eigentumswohnungen umgewandelt 
werden. Eine kleine Bürgerinitiative hat 
sich gebildet, die dies verhindern und 
den ursprünglichen Charakter dieser ge­
wachsenen Siedlung erhalten will. Im 
kleinen Buchladen , dem Treffpunkt der 
Gruppe, herrscht jedoch gedruckte 
Stimmung. Das big business hat bisher 
noch immer gesiegt. 

Text und Fotos: Martin Glauert 
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Hintergasse durch die Viertel der Arbeiterhäuser. 

DER MAZDA 323 F. 
JETZT FÜR ALLE, DIE 
NICHT WARTEN KÖNNEN. 

3 Stck. Sondermodelle sofort lieferbar! 
Mazda 323 F, GLX 1,6, 66 kW (85 PS), 
gletschergrOnmetalllc 26 610,· DI 
mit elektr. Stahlschiebedach 27 960,· DI 

Endpreis Inkl. Überfllllnlll 

Hans-Joachim Kaczmarek 
Autoservice Piste 

MAZDA-Vertragshlndler 

LEASING 
LIGHT* 

Supergünstlge 
Leasing-Konditionen' mit 

ftW!'I Monaten moxlmofer 
~ louhei.♦ und 

.,.... louflel1tun9 
MMIIIIII nach Wunsch• 

z.B. SEA T IBIZA 
17.050 DM' t.ll', 5tlirlE 

Monathche Ltu1n1-R11e 114,- 0M• 
Elnmaliae Sonder-
uhlun1 4.263,-0M• 

O.m1l k6nnen Sie In J6• Monaten rund 
o ooo kJa• rurca. 
Ei• Aaaeboc der SEAT Leuina. 
Wir emcbnen Ihnen aemc Ihr mal-
,ctchne:ide.nu Anaeboc. 

War illfonaiera Ste aoch lbcr du 
at111elle„U 11t1"-An,eboc der SEA T Bank. 

FÜR ALLE SEAT IBIZA 

SEAT-Vertra.2.sh.~ndler 
W.-Fr. stohr 

Langendammscher Weg 8 
Güstrow, Tel. 6 48 39 '-=-'~---~ iiil~I 
ooci ~•Gruppe 
~ .. ._.._.._.,u..,~s.,.., 

2713 Schwerin-Piste, T O 84 91/2016 

Gutauss. J. Mann sucht Brief­
kontakt mit j. Frau bis 35 Jah­
re. Bin 1,88 , mittelbld ., humor­
voll und (leider) z. Zt. in Haft. 
Bernd lllmer, Marllrlng 41, 
2400 L0beck 

Grundstück mindestens 1000 
qm In Mecklenburg zum Bau 
eines 2-Fam.-Hauses ge­
sucht, evtl. auch renovie­
rungsbed0rftiges Haus. 

Vsillant Heiz- und Warmwas- ----------­
serthermen f. Propan beson - --.wn111ot 114111155311as 

ders günstig frei Haus, auf 

Biete für Anfänger Münzen BRD 
5,- DM Silbe r, Bücher wie 
Brahms-Tier leben, 
Goetheausgaben und andere, 
Tel. Schwerin 211895 

Vertragshändler 

HBS 
GDstrower 
Straße 90 
2756 Schwerin 
Tel. 88 44 38 
Tel. 88 56 25 

Ch lffre 12/1 

Auto 
Zentrum 
Schwerin 
GmbH 

Wunsch Montage! 
VARIA-HAUSTECHNIK 
2427 Maiente - PF. 225 

FLEXIBEL SEIN MIT ZINS UND LAUFZEIT! 
Ober die Renault Bank 

HBS 

D11 ZWII MIISTCIIAUFTIN 
IMPORTAUTOS. 

Brlleler 
Chnnu1 
2720 Stemberw 
Tel. 23 III 

RENAULT 19 UND RENAULT CLIO. 

VAMAHA CASIO •·· i&!-?:!HOHNER 
lJ. Ditov-nz•W„ldw..,_. 

Noch Keyboards in großer Auswahl vorrätig! 

Möllner Musikalienhandlung + Musikschule 

2~=134, Td. 0 4S 42 / l9 99 
umrangrelches Notenangebot 
(auch für Blasmusik ) 

Möbeln Sie Ihr Büro auf 
Beratung und iJ.r 
Planung mit aiiiiiil■''•B 
Vertrieb und Service für: • 
- BOromi:Sbel • Werbeartikel 
- Büromaschinen • Stempelanferti 9ung 
- Bürobedarf • Franlc:iermaschinen 

• Großflachenkopferer 
Dr. Bärbel Stefaniak 
Woll$troße 68, 2755 Schwerin, Telefon + Fox O 54 _ 81 23 73 Bohn$lr. 125 , 2820 Hagenow, Telefon + Fox 0 8 55 _ 2 80 06 
Am 20. 3. 92 Eröffnung der Geschaftsslelle in Gadebusch, Sleinslr, 64 

Trabant-Ersatzteile aller MWI 
5-80 DM, billig abzugeben, lt> 
ped S50 (fahrtüchtig) mtt jO 
Menge Ersatzteile für DM 1S 
Tel. GVM 711804ab 13.00111 

•. ~~ IST ·~~" 
DER TOLEDO 

GENERELL ZU 

EMPFEHLEN? 

GANZ KLAR -JA:' 
ADAC motorwelt. 12'91 

SEAT-Vertragshändler 
W.-Fr. Stöhr 

Langendammscher W89
9
8 

Güstrow, Tel. 6 ~ 

~sMT 
- ~ Volkswage11Gn4'1! ~ -- ... .,., _ __ .... V,,,,..-, 
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